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Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben Teile der Milchstraße besiedelt, Tausende Welten zählen zur Liga Freier Terraner. Es herrscht weitestgehend Frieden zwischen den Sternen.

Doch wirklich frei sind die Menschen nicht. Die Galaxis steht unter der Herrschaft des Atopischen Tribunals. Seine Gesandten behaupten, nur sie könnten den Frieden in der Milchstraße sichern.

Wollen Perry Rhodan und seine Gefährten gegen diese Macht vorgehen, müssen sie herausfinden, woher die Richter kommen. Ihr Ursprung liegt in den Jenzeitigen Landen, in einer Region des Universums, über die bislang niemand etwas weiß.

Dorthin unterwegs ist der unsterbliche Arkonide Atlan mit einem ehemaligen Richterschiff, der ATLANC. Es ist eine überaus seltsame Reise, und sie endet vorläufig HINTER DER ZEHRZONE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Die Brüder Ziellos – Sie suchen nach den Geheimnissen der Mädchen und einer Station.

Lua Virtanen – Die Geniferin mahnt zu Augenmaß und nutzt ihren Augenaufschlag.

Atlan – Der Arkonide spielt ein gefährliches Spiel.

Wcsam – Er glänzt auf seinem Gebiet.

Der Konfigurator – Er ist Feuer und Flamme für seine Aufgabe.


1.

Atlan

 

Entscheidungen standen an. Er ahnte – nein, er wusste! –, dass seine Zeit an Bord der ATLANC zu Ende ging, wenn sich die Umstände nicht bald verbesserten.

Jeder Atemzug musste erkämpft werden, jeder Gedanke bedeutete Qual. Doch er musste weitermachen. Von ihm allein hing es ab, ob die ATLANC ihren Weg durch dieses unverständliche Nichts der Synchronie fortsetzen konnte. Von seinem Wissen, seinem unbestechlichen Verstand, seinen besonderen Gaben.

Wie alt war er? Wann hatte er das letzte Mal den Geburtstag gefeiert? Zu seinem vierundzwanzigtausendsten Ehrentag?

Atlan schüttelte den Kopf, es schmerzte.

Er war nie sonderlich sentimental gewesen, und er würde in diesem Moment keinesfalls damit beginnen. Er musste sich dieser einen Tatsache stellen: Er hielt nicht mehr allzu lange durch.

Atlan hatte einen deftigen Fluch auf den Lippen, beließ es aber angesichts seines miserablen körperlichen Zustands dabei, bloß daran zu denken. Er musste mit seinen Kräften haushalten. Er scheute selbst den geringsten Energieverlust.


2.

Vogel Ziellos

 

Ich erwache von meinem eigenen Schnabelklappern. Wie so oft. Und ich habe wie üblich einen unbändigen Appetit auf rosafleischige Würmer. Er vergeht rasch wieder, und Ekel stellt sich ein. Ich hasse Würmer. Doch einer der vielen Erbteile in mir bewirkt diese sonderbare Lust, stets dann, wenn ich aus dem Schlaf gerissen werde.

Ein Singulären-Therapeut prophezeite mir vor einigen Monaten, dass diese sonderbaren Anwandlungen im Laufe der Pubertät nachlassen und voraussichtlich vollends vergehen werden. Als ich ihn fragte, ob seine Diagnose auf Erfahrungen mit anderen Vogelähnlichen beruhte, hielt er rasch den Rüssel, der alte Knacker.

Ja, den Rüssel. Ihm hing so ein runzliges Ding bis weit übers Kinn hinab, und ich fragte ihn, wie das denn so mit dem Küssen sei. Das nahm er noch mit einer gewissen Gelassenheit hin. Doch als ich wissen wollte, ob seine Frau besonderen Gefallen an seinem Gesichtsteil hätte, warf er mich hochkant aus dem Behandlungszimmer. Versteht keinen Spaß, dieser Doktor Rüssel.

»Und, hast du ausgeklappert? Steh endlich auf, Faulpelz!«, sagt eine wohlbekannte Stimme. Shukard, mein Bruder, der einen viel leichteren Schlaf als ich hat.

Ich öffne die Augen einen Spaltbreit und starre in ein blöde grinsendes Gesicht. Shukard steht über mich gebeugt, in der Hand eine abgefallene Flaumfeder, und kitzelt mich damit am Hals.

»Muss das sein? Lass mich in Ruhe, du Depp.« Ich schlage seinen Arm zur Seite und drehe mich weg von ihm. Ich bin schrecklich müde, wie so oft in letzter Zeit.

»Glaubst du, ich wecke dich bloß aus Jux und Tollerei?«

Ich höre, wie er um mich herumtrippelt und sich vor mir niederlässt. Ich halte die Augen geschlossen – und fühle dennoch, dass er da ist, ganz nahe, und mich anstarrt.

»Leck mich, Bruderherz!« Ich horche auf meine innere Uhr. Sie funktioniert ausgezeichnet. »Wir haben noch längst nicht Dienst, und wenn du mir von deinem Liebeskummer erzählen möchtest, warte gefälligst, bis ich ausgeschlafen bin.«

Ich bemühe mich, meinen Drillingsbruder zu ignorieren. Ich versenke mich in einen meiner Lieblingsträume. Er bringt das Gefühl unendlicher Weite mit sich. Ich denke an Land, das unter mir vorüberzieht, während ich dahinschwebe, Thermik spüre, Luftgerüche wahrnehme, Pollen fühle, die sich in meinem Federkleid verfangen, meinen Instinkten gehorche, nach Beute Ausschau halte.

»Du hast ihn nicht gehört?«, dringt ein weiteres Mal die ungemein störende Stimme dieses ungemein störenden Kerls in meine Traumwelt vor.

Ich schiebe den Gedanken ans Fliegen beiseite und ziehe einen anderen heran. Er handelt davon, wie ich Beute reiße und meinen Schnabel tief in ihrem Fleisch versenke, um an weißen, fahlen Eingeweiden zu zupfen. Oh ja – es tut gut, mit einem derartigen Gedanken im Kopf dem Bruder Guten Morgen zu sagen.

»Ich kenne den Blick«, sagt Shukard, »und ich weiß, was er bedeutet. Vergiss es. Ich drücke dich mit drei Fingern zu Boden, Schwächling.« Er grinst, wird aber gleich wieder ernst. »Ich wurde vom ANC geweckt. Es hat an mein Herz geklopft. Ich dachte, du hättest es ebenfalls gespürt?«

Das ANC. Das ... nun, das Schiffsgehirn der ATLANC. Steuermann, Hirte, Wächter, gute Seele. Es gibt Tausende Begriffe für dieses Gebilde, das für unser Wohlergehen an Bord des Schiffes sorgt – und das gleichzeitig das Schiff ist.

»Hat dir das ANC wehgetan?«, frage ich und richte mich nun doch auf. Dem Ast meines Schlafstammes weiche ich instinktiv aus, wie immer.

»Nein. Der Stupser an meinem Herz war sachte, aber bestimmt. Das ANC verlangt, dass ich in die Zentrale komme.«

»Ich begleite dich.« Ich strecke mich durch – und bereue die Bewegungen im nächsten Moment. Alles tut mir weh. So, als hätte ich einen Muskelkater, von den Fingern bis zu den Zehenspitzen.

»Es wird immer schlimmer, nicht wahr?« Shukard sieht mich besorgt an. Er tut nur so, als würde es ihm besser gehen als mir. Auch er leidet unter der Auszehrung.

»Es geht schon«¸ lüge ich, streife mein Schlafgewand ab und sehe zu, wie es in Kleinteile zerfällt, die gleich darauf von einer der vielen mobilen Saug- und Wiederverwertungseinheiten inhaliert werden.

Die Bordkombi liegt bereit, ich schlüpfe so rasch es geht hinein. Das Bücken, das Recken und das Strecken bescheren mir weitere Schmerzen, doch ich bemühe mich, so unbeeindruckt wie möglich zu wirken.

»Dein Pyzhurg sieht gut aus«, sagt Shukard und legt eine Hand leicht auf das Holz meines Schlafbaumes. »Du bist in den letzten Tagen ein schönes Stück weitergekommen.«

»Nein«, erwidere ich. Ich fühle Trockenheit im Schnabel, die alles Wasser an Bord nicht beseitigen könnte. »Ich muss immer wieder neu ansetzen. Nacharbeiten. Schleifen. Selbst Neuverholzungen waren notwendig, um falsch behauene Stellen aufzufüllen. Ohne progenitorische Wiederherstellung wäre der Schlafbaum längst abgeknickt.«

Der Schnabel tut mir gehörig weh von den Arbeiten, die ich seit dem Abschluss meiner Ausbildung zum Junggenifer ins Holz des Schlafbaums investiert habe. Ich lasse meine Finger über jenen unteren Teil des Pyzhurg gleiten, mit dem ich einigermaßen zufrieden bin. Die Rundungen fühlen sich gut an. Die kleinen, wie Intarsien in Rautenform gesetzten Wölbungen geben mir das Gefühl, gute Arbeit geleistet zu haben. Doch die oberen beiden Drittel des Pyzhurg verschließen sich mir nach wie vor. Ich bin mit ihnen noch lange nicht im Einklang.

»Ist er dir denn wirklich so wichtig?«

»Ja«, antworte ich. »Mein onryonischer Erbanteil macht sich in letzter Zeit wieder stärker bemerkbar.«

»Wollen wir hoffen, dass dir kein drittes Auge wächst. Du bist jetzt schon hässlich für drei ...« Shukard verstummt und blickt betreten zu Boden.

Wir vermeiden die Zahl Drei, so gut es geht. Wir waren Drillinge. Doch der Bruder ist vor etwa eineinhalb Jahren gestorben. Er geht uns immer noch schmerzhaft ab, und ich beginne allmählich zu glauben, dass sich diese Lücke in unseren Herzen niemals vollends schließen wird. Anassiou ... wie sehr ich ihn vermisse.

Manchmal meine ich, ihn zu spüren und ihn um mich zu wissen. Der Rüsselarzt hat von seelischem Phantomschmerz gesprochen und Shukard und mir weiterreichende therapeutische Behandlungseinheiten empfohlen. Weil wir unsere Trauerarbeit noch nicht abgeschlossen hätten. Weil wir immer noch an Anassiou hingen.

Was wusste der schon! Wir gehörten zusammen! Nur zu dritt waren wir ... ganz.

»Du denkst an ihn, nicht wahr?«

»So wie du, Shukard.«

»Er war ein aufgeblasener Wichtigtuer, aber ich habe ihn geliebt.«

»Du bist ja auch ein aufgeblasener Wichtigtuer.«

Er grinst, ich grinse. Doch diese Neckereien und Spiegelfechtereien hinterlassen stets einen schalen Beigeschmack. Wir leiden, und wir bemühen uns, dieses Leid hinter blöden Scherzen zu verstecken.

Ich hacke zweimal gegen den Schlafbaum, dort, wo ein Span hervorsteht. Dieser Teil des Pyzhurg soll einmal das Kernstück meiner Arbeit werden. Der Schnabel schmerzt. Ich darf ihn nicht zu oft einsetzen.

Schiffskommandant Atlan hat mir mal von Spachten erzählt – oder heißen sie Spechte? –, die wie ich Löcher in Baumstämme hacken, allerdings mit dem Ziel, tierische Nahrung unter der Rinde zu finden. Sie sind perfekt an diese Arbeit angepasst. Das Gehirn liegt oberhalb des Schnabels, Knochen und Schnabelmuskeln fungieren als Stoßdämpfer, mit Hilfe von Muskelanspannung absorbiert der Vogel einen Großteil der Energie, das Zerebrum liegt eng an der Schädeldecke und treibt nicht in vergleichbar viel Gehirnflüssigkeit wie beim Menschen.

Was für faszinierende Tiere diese Spachte sind! Die Aufprallgeschwindigkeit ihrer Schnäbel liegt bei 25 Stundenkilometer, und sie schließen bei jedem Hieb die Augen. Andernfalls würden sie ihnen aus den Höhlen fallen.

Ich bin ein Singulärer. Ich habe genetische Eigenschaften, die wie Speisezutaten in einen Kochtopf gemischt und verrührt wurden, ohne dass der Koch das Rezept kannte.

Vieles passt bei mir nicht zusammen. Ich bin auf meine Art einzigartig – und ich kann mich nicht fortpflanzen.

»Glaubst du wirklich, dass dich dieses Ding eines Tages im Schlaf beschützen wird?«

Ich zucke zusammen, als Shukard mich aus meinen Gedanken reißt. Auch diese übertriebene Sensibilität ist eine Folge der Auszehrung, an der wir leiden. »Es ist so überliefert«, antworte ich. »Die Onryonen hatten während ihrer Ruhephasen stets einen Pyzhurg bei sich.«

Warum fragt Shukard diese Dinge? Er weiß sie alle. Sie wurden über die Jahrhunderte hinweg an Bord der ATLANC tradiert.

Angeblich trage ich neben meinem vogelähnlichen Habitus auch die Gene von Onryonen in mir. Der Onryonen-Anteil umfasst vierzehn Prozent meines Genguts. Aber niemand konnte mir bislang verraten, worin dieser Erbanteil denn eigentlich im Detail besteht.

Mir fehlt das Emot. Meine Sinne ähneln weitgehend denen eines Terraners, meine Haut mutet ebenfalls wie die eines Menschen an. Abgesehen vom Federflaum ...

»Komm endlich!«, sagt Shukard. Seine Augen zucken nervös, er greift sich an die Brust.

»Macht sich das ANC schon wieder bemerkbar?«, frage ich besorgt. Mein Bruder zuckt mit den Achseln und verlässt vor mir die gemeinsame Wohneinheit. Der MENT-Genius unseres geräumigen Appartements wünscht uns einen »guten und sinnreichen Arbeitstag«. Ich schaue auf die Uhr. Ich hatte bloß vier Stunden Schlaf und fühle mich vom MENT-Genius verhöhnt.

»Der frühe Vogel fängt den Wurm«, murmelt Shukard und zieht seinen Kopf ein. Ich erwische ihn dennoch mit der flachen Hand, mein geliebtes Bruderherz nimmt den Schlag mit einem Kichern hin.

 

*

 

Lua erwartet uns in der Kommandozentrale der ATLANC. Sie sitzt in der Geniferengrube und ist noch nicht an ihren Arbeitsplatz angeschlossen. Niemand ist in der derzeit transparenten Kommandosphäre zu sehen.

Lua Virtanen. Das Mädchen, das einst in Anassiou verschossen gewesen war. Sie gilt neben uns beiden als begabteste Junggeniferin. Sie hat ein besonderes Feingefühl im Umgang mit dem ANC. Eine Tatsache, die sie uns so oft wie möglich unter die Nase reibt.

Sie murmelt einen Gruß in unsere Richtung und greift dann zu ihrer Tasse. Dunkelrote Flüssigkeit schwappt darin, von weißem Schaum überzogen. Das Zeug heißt Coyo. Es wird in letzter Zeit in manchen Schiffssektoren immer beliebter. Es schmeckt bitter und hinterlässt ein kühlendes Gefühl im Magen – und es hilft ein wenig gegen die bleierne Müdigkeit, unter der wir allesamt leiden.

Ich mag es nicht. Es verträgt sich nur schlecht mit meinem Metabolismus und erzeugt das, was Shukard in seiner blöden Art Flatterlenzen nennt. Das Coyo macht, dass ich Blähungen bekomme und sich mir gleichzeitig die Gefiederhaare am ganzen Körper aufstellen.

»Ausgerechnet die Ziellos-Brüder«, sagt Lua. »Dabei hatte ich mich schon auf einen ruhigen Dienst eingestellt.« Sie nimmt einen Schluck vom Getränk und lächelt uns an.

»Das ANC hat mich gerufen«, sagt Shukard.

»Das kann nur ein Irrtum sein. Warum sollte sich das ANC mit Anfängern wie euch abgeben? Wahrscheinlich hattest du bloß einen kleinen Herzinfarkt. Schon mal daran gedacht?«

»Dieser Witz hat einen meterlangen Bart«, sagt Shukard.

»Du musst es wissen«, entgegnet Lua. »Du kennst dich ja bestens aus mit Bärten. Nur zu schade, dass dir selbst noch keiner wächst.«

Shukard wird rot am Hals, als das Mädchen ihn keck anlächelt. Ein sicheres Zeichen dafür, dass er hochgradig nervös ist.

Ich mag Lua. Sie passt gut zu uns, auch wenn sie manchmal mit ihrer Besserwisserei nervt. Aber sie verträgt Spaß – und kann ebenso gut austeilen wie wir.

Aus dem sonderbaren Gör, das aus dem Ringwulst-Teil der ATLANC und damit aus dem Bereich der Markleute stammt, ist mittlerweile ein hübsches Mädchen geworden, das an jenen Stellen gut entwickelt ist, die entwickelt sein sollten.

Die Ereignisse rings um den Tod Anassious haben uns einander näher- gebracht. Sie ist mir, na ja, wie eine Schwester. Shukard sieht das anders als ich. Er mag es noch so sehr leugnen – aber er steht ein wenig auf Lua. Nicht so sehr wie Quintus Schattenriss, aber doch auch.

Mein Bruder, der sonst so geschickt und bestimmend und schlau ist, versagt auf ganzer Länge darin, Lua seine Zuneigung zu zeigen. Er bringt es nicht mal fertig, sie auf ein Getränk im Halobakt einzuladen, unserer bevorzugten Schiffskneipe.

Ich unterdrücke ein Grinsen, ein wohliges Gefühl macht sich in mir breit. Shukards schwachsinnige Schwärmerei für Lua eröffnet mir ungeahnte Möglichkeiten, meinem Bruderherz bei Gelegenheit eins reinzuwürgen. Aber vorerst bleibe ich ruhig. Ich behalte diesen Pfeil in meinem Köcher und werde ihn erst dann abfeuern, wenn mir Shukard allzu blöde mit seinen Vogel-Witzchen kommt.

»Wo ist denn der Alte?«, fragt Shukard. »Faulenzt er wieder mal in seinem Wohnbereich und lässt uns Geniferen die ganze Arbeit tun?« Er wendet sich von der Grube ab, gießt sich ebenfalls einen Becher randvoll mit Coyo und trinkt einen Schluck.

»Der Alte ist wie fast immer auf seinem Posten«, hören wir eine Stimme, die uns zusammenzucken lässt.

Atlan. Er sitzt auf seinem Stuhl im Mittelpunkt der Kommandantensphäre, hinter der zentralen Achse. Wie konnten wir ihn bloß übersehen?

Ganz einfach, sage ich mir. Ein Hutzelgreis wie dieser da fällt niemandem auf.

 

*

 

Alt, verbraucht und runzlig ist er geworden, der angeblich unsterbliche Arkonide.

Seine Wangen sind eingefallen, die Augen glänzen fiebrig. Er schafft es kaum, das Zittern seiner Hände zu unterdrücken, und wenn man ihn so dasitzen sieht, würde man niemals glauben, dass Atlan beinahe 1,90 Meter misst.

Ich versuche, mich an die frühere Ausgabe dieses Mannes zu erinnern, wie ich ihn von Holos kenne. An die Zeit, da er stolz umherspazierte und kraft seiner Ausstrahlung das Geschehen an Bord beeinflusste. Diese Tage sind vorbei, seit ich zurückdenken kann. Es ist gut, dass Atlan kaum noch öffentliche Auftritte hinlegt. Denn wer würde einer hinfälligen Gestalt wie dieser das heimatliche Schiff anvertrauen?

»Sehe ich wirklich so schlecht aus?«, fragt er in meine Richtung. Er versucht ein Grinsen, es misslingt.

Ich möchte lügen – und lasse es bleiben. Atlan weiß so gut wie ich, wie er auf andere Besatzungsmitglieder wirkt. »Du siehst müde aus«, sage ich. »Müder noch als vor vier Tagen, als ich das letzte Mal Dienst hatte.«

»Die Zehrzone«, nuschelt er mit gesenktem Kopf in seinen weißen Dreitagebart. »Sie raubt uns all unsere Kräfte.«

Er steht vor uns, unten, an der Geniferen-Grube, so zittrig, dass ich versucht bin, zu ihm hinzueilen und ihn zu stützen. Doch nachdem er zweimal kräftig durchgeatmet hat, strafft er seinen Körper und geht vorsichtig einige Schritte.

»Ich brauche ein wenig Schlaf«, sagt Atlan leise, zwischen mehreren hastig ausgestoßenen Atemzügen. »Das ANC hat dich, Shukard, deshalb hergerufen. Übernimm gemeinsam mit Lua die Steuerung des Schiffs, bis ich mich erholt habe. Du, Vogel, kannst dich ebenfalls nützlich machen. Fein, dass du mitgekommen bist und deinem Bruder zur Hand gehst. Die nächsten Stunden werden nicht leicht für euch. Arbeitet an eurer Synchronisation. Redet miteinander, denkt miteinander. Jeder sollte bis ins kleinste Detail vom jeweils Anderen wissen, wie er die Geniferenarbeit wahrnimmt.«

Atlan verstummt.

»Natürlich, Kommandant«, sagt Lua, dienstbeflissen wie immer. »Verlass dich auf uns.«

Ich durchschaue sie. Sie verbirgt ihre Trauer und ihre Betroffenheit über den miserablen körperlichen Zustand Atlans hinter Floskeln. Sie verehrt den Arkoniden. Vielleicht sieht sie ihn als Vater. Mehr als den Mann, der in Wirklichkeit ihr Papa war.

»Also schön.« Atlan ringt sich ein Lächeln ab. »Ich möchte nicht gestört werden. Außer ...«

»... außer, wir erreichen Andrabasch und damit das Ende der Zehrzone«, ergänzt Lua den Satz.

»Richtig.«

Der Unsterbliche dreht sich um und humpelt zu einem Aufzugstuhl, der ihn in die Kommandosphäre bringen wird. Er stützt sich dabei auf einen krummen Stock, der wie von Zauberhand aufgetaucht ist. Ich sehe ihn das erste Mal. Gewiss ist er aus tt-Progenitoren gefertigt.

Warum lässt sich der Arkonide nicht von Antigravfeldern abstützen oder von einem Exoskelett helfen?

»Eines noch ...« Atlan wendet sich uns nochmals zu und richtet seine Blicke auf Shukard. »Nach meinem Erholungsschlaf werden wir beide uns bei einer Runde Kampfsport unterhalten, ja?«

Mein Bruder will lächeln, doch es wird bloß eine Grimasse daraus. »Gerne, Kommandant, aber meinst du nicht, dass du dich schonen solltest?«

»Danke für deine Fürsorge, Shukard. Aber du brauchst keine Angst zu haben. Es gibt da eine Reihe von Techniken, Dagor genannt, mit deren Hilfe ich dich selbst mit dem kleinen Finger besiege. In mir steckt allemal ausreichend Kraft, um einem rotzfrechen Jungen wie dir einige blaue Flecken zu verpassen.«

Warum habe ich dennoch das Gefühl, dass er Shukard eine Lektion erteilen wird, die mein Bruder sein Lebtag lang nicht vergessen wird?


3.

Atlan

 

Er fühlte sich so, wie er aussah. Am liebsten hätte er den Stock in die Ecke gestellt und stattdessen auf den lenkbaren Steuerstuhl zurückgegriffen, den ihm das ANC seit einigen Tagen andiente. Die Beine gehorchten ihm kaum, jegliches Gefühl in seinem Leib ging verloren.

So fühlte es sich also an, physisch alt zu werden. Atlan verlor stück- und scheibchenweise die Kontrolle über seinen Körper. Dinge, die ihm früher leicht von der Hand gegangen waren, wurden nun zur Qual. Jede Bewegung verlangte eine bewusste Anstrengung, jeder Handgriff musste mit Bedacht gesetzt werden.

Immerhin: Atlans Extrasinn hatte längst mit seinen Sticheleien aufgehört. Er mahnte ihn bloß dann und wann, mit seinem Energiehaushalt sparsam umzugehen, und zog sich sonst auf kluge Ratschläge zurück.

Warum habe ich Shukard bloß herausgefordert?, dachte Atlan, während er die Fahrt mit dem Steuersessel hoch in sein Privatquartier antrat. Der Junge legt mich mit einer auf den Rücken gebundenen Hand auf die Bretter. Und wenn ich falle, zerbröselt wahrscheinlich die Hälfte meiner morschen Knochen zu Staub.

Atlan erreichte sein Ziel und stieg mühsam vom Sessel. Seine Räumlichkeiten, die er einst von Richter Chuv übernommen hatte, wirkten irgendwie trostlos. Er hatte niemals Wert auf allzu viel Bequemlichkeit gelegt. Doch nun, da sich die Gedanken über sein mögliches Ableben immer häufiger und immer kräftiger in den Vordergrund seines Daseins schoben, vermisste er sie. Und er hatte Sehnsucht nach ... nach ... ja, wonach eigentlich?

Die Erde war mir lange Zeit Heimat, und ich verbinde die schönsten Erinnerungen mit dem blauen Planeten. Aber letztlich war der Aufenthalt auf Terra bloß eine Episode. Besser gesagt: eine Aneinanderreihung von Dutzenden Episoden, die von langen Tiefschlafphasen unterbrochen wurde.

Du wirst rührselig, mahnte ihn der Extrasinn. Konzentrier dich auf das, was noch vor dir liegt! Jede Wachphase, jeder neue Arbeitstag birgt die Hoffnung auf ein Ende dieser Odyssee in sich.

Odysseus ... Er erinnerte sich an den listenreichen Mann, der Teil seiner persönlichen Lebensgeschichte war.

Altan setzte sich sachte aufs Bett. »Massagemodus!«, verlangte er, und die MENT-Einheit des Raumes reagierte sofort. Sie hob ihn behutsam hoch und breitete ihn mit weit von sich gestreckten Gliedern aus. Sanfte Impulse pochten durch seinen Körper und erzeugten ein Gefühl der Leichtigkeit. Atlan seufzte erleichtert auf.

Der Zellaktivator war während der letzten Tage kaum zu spüren gewesen. Diese grässlichen Mechanismen der Zehrzone, durch die sie sich bewegten, saugten jegliche Form der Vitalenergie aus seinem Leib und aus dem Gerät. Der Chip, der ihm das Leben bewahrte, erwies sich nun als Fluch.

Atlan gähnte ausgiebig, die Kiefer schmerzten. Eine medizinische Einheit, die das ANC für ihn bereitgestellt hielt, gab Warnsignale von sich. Er würde in den nächsten Tagen eine Blutreinigung vornehmen lassen müssen. Die Nieren versagten allmählich.

Es war wahrlich nicht schön, alt zu werden.


4.

Vogel Ziellos

 

Ich mache es mir in der Geniferengrube bequem und rücke alle verfügbaren Hilfsmittel zurecht. Lua liegt links von mir, Shukard zu meiner Rechten.

Fast zur selben Zeit gleiten wir in den Steuermodus. Wir sind nun dem ANC ganz nahe. Wir werden zum Schiff, zu Metall und tt-Progenitoren und unergründlichen Tiefen an Denkprozessen.

Die Arbeit in der Grube wird für mich allmählich zur Routine – und bietet dennoch immer wieder neue Aspekte, ungewöhnliche Blickwinkel, ungeahnte Variabilitäten.

Ich beneide Atlan darum, das Schiff tatsächlich steuern zu können. Uns Geniferen bleibt es überlassen, die ATLANC auf Kurs zu halten und für den Ausgleich bei geringfügigen Abweichungen zu sorgen.

Ich weiß, dass ich zwischen Lua und Shukard liege, aber ich nehme ihre physische Präsenz nicht mehr wahr. Auch meine eigene nicht. Ich verfüge zwar noch über meine Sinneswahrnehmungen, doch sie sind anders. Verschärft und vertieft.

Meine Mentaltrainer meinen, ich solle mir keine Gedanken über das Wie und Warum machen. Andernfalls würde ich die Selbstverständlichkeit verlieren, mit der ich auf die ATLANC Einfluss nehme.

Ich denke mir das Ziel der Reise herbei, die Jenzeitigen Lande. Ich nehme einen träge dahintreibenden und laut krächzenden Vogel wahr. Ich fühle Sehnsucht nach diesem ... Freund, der mich stets während der Arbeit begleitet. Ich muss ihm folgen, muss ihn stets im Zentrum meiner Vorstellungskraft behalten.

Er schreit, er kreischt. Er bewegt seinen Bürzel und dreht sich einmal zu mir um. Ich meine, in die eigenen Augen zu starren, doch dann verschwimmt dieser Eindruck wieder, und der Vogel wird zu einer völlig fremden Gestalt.

Er verliert sich zwischen schlierigen Wolkenmassen, und ich erkenne bloß noch die Umrisse des Tiers. Ich atme rascher und weiß, dass es an der Zeit ist, mich mit dem ANC zu unterhalten. »Abweichung«, sage ich in Gedanken. »Abweichungabweichungabweichung.«

Das ANC nimmt meine Botschaft wahr und fragt mich, wie ich das Verlassen unseres Kurses austarieren möchte. Es stellt mir einige Möglichkeiten zur Verfügung, die aus Dampf und Stahl und Kraft und Schmerzen bestehen. Ich entscheide mich für eine Mischung aus alledem, und bald darauf sehe ich den Vogel wieder in seiner vollen Pracht. Seine Schwanzfedern sind rötlich gefärbt, er wedelt mit ihnen, als wollte er mir sagen, dass ich meine Arbeit gut gemacht habe.

Ich habe eine Entscheidung getroffen, eine von vielen, die während der nächsten Stunden anfallen werden. Das ANC arbeitet gemeinsam mit mir in Bildern, die ich zu verstehen gelernt habe. Ich muss mein Ziel stets im Fokus behalten – und dieser Fokus ist auf die Jenzeitigen Lande ausgerichtet.

Der Vogel, den ich verfolge, steht für den Zielvektor. Er ist ein Symbol, mit dem ich am besten arbeiten kann.

Ich verlasse für eine Weile die Irrealität der Darstellung und finde mich in der Geniferengrube wieder.

Lua und Shukard sind nach wie vor an der Arbeit. Der Körper des Mädchens zuckt und zittert leicht, bevor sie wieder in eine ruhigere Arbeitsphase eintaucht. Lua arbeitet stets sehr angestrengt. Typisch Mädchen halt.

Shukard hingegen liegt entspannt da. Ich weiß, was er jetzt gerade sieht, schließlich haben wir oft genug über unsere Erfahrungen in der Geniferengrube gesprochen. Was sich bei mir als Vogel offenbart, dem ich im Flug folge, sind bei ihm die Finger einer siebengliedrigen Hand. Die beiden Daumen und der Mittelfinger sind aneinandergepresst, so fest, dass man meinen könnte, sie würden jeden Moment brechen. Zwischen ihnen ist ein Licht sichtbar; ein winziges, aber strahlendes Lichtkorn, auf das mein Bruder zuhält.

Er hat ähnliche Schwierigkeiten wie ich, das Lichtkorn im exakten Fokus zu behalten. Immer wieder mal rutscht es nach links weg, nach rechts, nach oben oder nach hinten, irgendwohin. In Momenten, da die Leuchterscheinung zu entgleiten droht, öffnet sich die Hand, und er muss versuchen, das Korn wieder einzufangen.

Es gibt unzählige unterschiedliche Wahrnehmungen, aber nur ein Ziel. Seit Generationen arbeiten Geniferen daran, die ATLANC auf Kurs zu halten, während sich unser Kommandant erholt oder seine Arbeit als eigentlicher Pilot nicht vonnöten ist.

Ich trinke einen Schluck Wasser und versenke mich wieder im Schiff. Ich frage mich, ob ich es jemals satt haben werde, die Spur des Vogels zu verfolgen.

Ich bin dieser Form der Darstellung erstmals begegnet, als der Unstete Turm einstürzte. Ich erinnere mich nur zu gut an dieses traumatische Erlebnis.

Nachdem ich den Vogel ein weiteres Mal auf Kurs gebracht habe, bleibt ein wenig Zeit, über Lua nachzudenken. Sie liegt ganz nahe bei mir, wie ich weiß. Wollte ich es, könnte ich sie berühren. Ihre Finger erhaschen, ihren ruhigen Pulsschlag ertasten.

Ihre Wahrnehmung des Ziels ist wiederum ganz anders als Shukards und meine. Sie sieht eine elegante und ästhetisch aufregende Silhouette, die sich hinter einem Regenschleier verbirgt. Je deutlicher die Silhouette zu sehen ist, umso besser ist die ATLANC auf Kurs. Bislang hat sie es nicht geschafft, dieses verschwommene Bild einer bekannten Gestalt zuzuordnen, so, wie es mir bis jetzt nicht gelungen ist, den Vogel vor mir zu identifizieren.

Zeit vergeht. Das ANC gibt mir ab und zu einen Hinweis, wie lange ich schon Dienst tue. Dann steige ich aus meiner Arbeit aus und trinke einige Schlucke Wasser. Die Verfolgung des Vogels ist anstrengend. Ich muss darauf achten, mich nicht zu verausgaben. Lua und ich kehren zufällig zur selben Zeit in die Realität zurück. Sie sieht erschöpft aus, das Gesicht ist blass.

»Bist du wie immer auf Vogeljagd?«, fragt sie, nachdem wir uns einige Sekunden lang angestarrt haben.

»Irgendwann erwische ich ihn. Ich bekomme alles, was ich haben möchte«, prahle ich.

Lua möchte etwas sagen. Sie hasst Angeberei. Ich sehe, wie sich diese steile Zornesfalte über ihrer Nase bildet. Hoppla! Ich tue gut daran, jetzt still zu bleiben. Lua hat ein Mundwerk, das im Freundeskreis als eine der gefährlichsten Waffen an Bord der ATLANC gilt.

Ich murmle eine Entschuldigung und spüre, wie sich der Federflaum in meinem Gesicht aufstellt. Ich fühle Hitze. Sicherlich werde ich jetzt ganz grün. Wie immer, wenn ich mich geniere. Na toll.

Es ist besser, wenn ich flüchte. Zurück ins Schiff, zurück in die ATLANC.

Es ist mein neunzehntes Eintauchen heute, und ich erwarte eine weitere spannende Begegnung mit meinem Partnervogel. Doch als ich ihn in den Fokus nehme und anvisiere, um eine kleine Kurskorrektur vorzunehmen, ist mit einem Mal alles ganz anders.

Ich verliere ihn aus den Augen. Was immer ich unternehme – es gelingt mir nicht mehr, ihn einzufangen.

Etwas schiebt sich vor ihn und hindert mich daran, mit ihm zu kommunizieren, ihn in meinem Sinne zu beeinflussen. Und ich erhalte ein Signal, das ich nicht verstehe. Es dauert eine Weile, bis mir klar wird, was mir das ANC zu sagen versucht.

Als ich hochtauche und in die Schiffsrealität zurückkehre, starre ich in zwei Gesichter, die ebenso verblüfft wirken wie meines.

»Wir müssen Atlan rufen«, sagt Shukard. »Das wird ihn interessieren.«

Wie immer reagiert er rascher als ich. Mir bleibt bloß die übliche Rolle, seine Worte abzunicken.

»Lasst uns ihn wecken.« Lua lächelt breit. An Shukard gerichtet sagt sie: »Du hast dir den denkbar schlechtesten Augenblick ausgesucht, Atlan als Alten zu bezeichnen. Ich denke, dass er bald wieder vollends erholt sein wird. Ich glaube zwar nicht, dass er dich töten möchte – aber stell dich schon mal drauf ein, dass er dir einige Knochen zerbröselt.«

Shukard will etwas erwidern, doch ihm fehlen die Worte. Er schluckt schwer und wird blass wie ein Stück Schreibfolie.

Ich grinse, und das erste Mal seit langer Zeit habe ich nicht mehr das Gefühl, dass mir dabei etwas wehtut.


5.

Atlan

 

Das Erwachen wurde von den üblichen Kopfschmerzen begleitet. Wider Erwarten gelang es Atlan schnell, die Orientierung wiederzufinden und die Aktivierung des Interkoms zu befehlen.

»Ich wollte mindestens acht Stunden Schlaf«, sagte er und drehte sich zur Seite, sodass er in das Aufnahmefeld der Bildübertragung blicken konnte.

»... außer, es geschieht etwas«, sagte Vogel Ziellos aufgeregt. Er grinste fröhlich, ja, ausgelassen.

»Und zwar?« Atlans Herz schlug rascher. Es hätte der Bestätigung durch den Jungen nicht gebraucht. Er wusste auch so, was geschehen war.

»Andrabasch!«, riefen die überlebenden Brüder Ziellos wie mit einem Mund, dann fuhr Shukard allein fort: »Das ANC meint, dass wir bald in den Limbus des Planeten eintauchen würden. Wir haben unser Zwischenziel erreicht, Atlan. Wir haben es geschafft! Die Reise ist zu Ende!«

»Deine Begeisterung in allen Ehren, Shukard, aber ein Genifer sollte gerade in solchen Situationen einen klaren Kopf behalten. Findest du nicht auch?«

»Ja«, antwortete der Junge und senkte betroffen den Kopf, um ihn gleich darauf wieder zu heben und unverschämt zu feixen. In seinen Augen glänzte es feucht. Er wiederholte: »Wir haben es geschafft, Kommandant!«

Atlan nickte, ohne seine Erregung zu erkennen zu geben. »Ich komme runter.«

Er beendete die Bildübertragung und stemmte sich aus dem Bett. Das erste Mal seit Wochen gelang es ihm ohne Schmerzen.


6.

Vogel Ziellos

 

Unser Kommandant ist kaum wiederzuerkennen. Er hält den Kopf stolz erhoben. Die tiefen Augenringe und die meisten Falten sind verschwunden. Die Haut ist von jener Blässe, die bei Arkoniden als vornehm gilt, wenn man den Geschichtsarchiven der ATLANC vertrauen kann.

Das Haar, eben noch schütter und struppig, wirkt dichter. Nachwuchs zeigt sich im Bereich des Vorderkopfs und der Schläfen. Es ähnelt einem Flaum, ähnlich dem in meinem Gesicht.

Ich reiche Atlan eine Tasse heißen Tees. Er nimmt das Glas wortlos und nippt immer wieder daran, während Lua, Shukard und ich von unseren unterschiedlichen Eindrücken berichten.

Unsere Freundin erzählt, dass sich der Vorhang vor jener Silhouette lüpfte, die sie stets während der Geniferen-Arbeit sieht. Das Gesicht eines bärtigen Mannes tauchte auf – und er zwinkerte ihr zu.

Shukard meint, dass der Hand, die ihm seit jeher den Weg in die Jenzeitigen Lande gewiesen hätte, ein achter Finger gewachsen wäre. Er wirkte auf ihn wie der gekrümmte Zeigefinger eines Gottes, der ihn zu sich beordern wollte.

Dann berichte ich. Von meinem ersten Blick auf jenen Vogel, den ich schon so lange verfolge. Er hat ein Gesicht bekommen, ein Aussehen, um dann wieder von einem dichten Wolkenschatten verdeckt zu werden.

Atlan hört sich an, was wir zu sagen haben. Er stellt einige Fragen über Details, an die ich niemals gedacht hätte. Und er wirkt dabei so verdammt konzentriert. Verinnerlicht. Gefestigt.

Er verändert sich rasant. Es macht mir beinahe Angst, wie viel Autorität er mit einem Mal ausstrahlt. Wenn er mich mit seinen roten Augen anstarrt, ertrage ich die Blicke kaum. Ich muss den Kopf senken und habe Schuldgefühle. So habe ich ihn noch nie erlebt.

»ANC?«, fragt Atlan, nachdem wir unsere Berichte beendet haben. »Kannst du bestätigen, dass wir uns in unmittelbarer Nähe Andrabaschs befinden?«

»Wenn ihr euch besser fühlt und die Müdigkeit nachlässt, sollte euch das Antwort genug sein.«

An den zusammengepressten Lippen und an einem nervösen Augenzwinkern erkenne ich, dass Atlan sich über die Flapsigkeit des ANC ärgert. Was ich ebenfalls als gutes Zeichen deute.

»Du selbst fühlst keine Veränderungen?«, hakt der Arkonide beim Schiffsgehirn nach.

»Wir tauchen in den Limbus von Andrabasch ein«, bestätigt das ANC schließlich. »Ich bekomme eben erst die dazugehörigen Informationen.«

»Das heißt?«

Die Antwort des ANC kommt merklich verzögert. »Eine Mnemokapsel meines Gedächtnisses hat sich soeben geöffnet. Um genauer zu sein, handelt es sich um die erste der Mnemokapseln, die ich in mir trage.«

»Die erste von mehreren?«, hake ich nach.

Atlan wendet sich mir zu und runzelt die Stirn. Er ärgert sich, weil ich in die Unterhaltung mit dem ANC eingreife. Ich fühle, wie ich ergrüne. Dieses Schamgefühl – wird es jemals nachlassen?

»Ich erinnere mich nun wieder«, sagt das ANC, und seine Stimme kling nachdenklich. »Bestimmte Erinnerungen in mir wurden verkapselt und können nur durch Impulse von außen geöffnet werden. Wenn bestimmte Zwischenziele auf unserer Reise erreicht werden. Diese Sicherheitseinrichtung geht von den Jenzeitigen Landen aus. Sollte ein Atopenschiff in fremde, unbefugte Hände fallen, können diese Feinde nicht erfahren, was sie in der Synchronie erwartet.«

Ich beobachte Atlan. Er wirkt weiterhin konzentriert und nickt zu den Worten des ANC.

Was geht in ihm vor? Wie beurteilt er diese neue Situation? – Die ATLANC ist seit nunmehr siebenhundert Jahren unterwegs. Atlan und einige Getreuen haben damals die CHUVANC erobert und bewirkt, dass sich das Schiff zur ATLANC wandelte. Der damalige Besitzer, Richter Chuv, starb. Atlan ist ein Feind der Jenzeitigen Lande, und wir, die Bewohner des Raumers, sind es ebenso.

»Wir geht es weiter, ANC?«, erkundigt sich der Arkonide.

»Der Limbus von Andrabasch stellt eine entscheidende Übergangszone zwischen der Synchronie und den Jenzeitigen Landen dar. Wir haben die Vitalzehrzone hinter uns gelassen, damit du dich im Limbus als Pilot der ATLANC auf dem Planeten ausweisen kannst.«

»Woraus besteht diese Ausweispflicht?«

»Das wirst du rechtzeitig erfahren.«

»Du weißt es also nicht?«

Das ANC schweigt. Ich gehe davon aus, dass es die Antwort nicht kennt.

»Na schön.« Atlan ändert das Gesprächsthema. »Was für eine Welt ist Andrabasch? Auf welche Bedingungen müssen wir uns einstellen?«

»Darüber kann ich keine Auskunft geben.«

»Wie haben wir uns zu verhalten? Gibt es bestimmte Spielregeln, an die wir uns halten müssen?«

»Darüber kann ich keine Auskunft geben.«

»Kannst du nicht, oder willst du nicht?«

Das ANC schweigt, Atlan wirkt immer ungeduldiger. Mit einer fahrigen Handbewegung deutet er Lua, Shukard und mir, uns in den Geniferenbereich zu begeben. Er selbst setzt sich in den Kommandantensessel und beginnt mit seiner Arbeit als Pilot.

Während ich allmählich in die Geniferenwelt eintauche, um mich auf die Suche nach meinem Leitvogel zu machen, beobachte ich den Arkoniden. So lange es mir möglich ist. So lange, bis das ANC mich auffordert, endlich die Realität hinter mir zu lassen. Es lockt mich und spielt mir vor, dass diese virtuelle Welt die eigentliche Realität abbildet. Das ANC benimmt sich manchmal wie ein kleines Kind, das alle Aufmerksamkeit einfordert und dabei eine erschreckende Gier zeigt. Eine, die mir Angst macht. Können wir dem ANC denn hundertprozentig vertrauen?

Meine Furcht bekommt umso mehr Nahrung, je mehr ich mir unserer Rolle bewusst werde. Wir sind an einem riesigen Schwindel beteiligt. Wir Geniferen wissen über den Umfang dieses Betrugs besser Bescheid als die meisten anderen Besatzungsmitglieder der ATLANC. Das Schiff gehört uns nicht, Atlan hat es gekapert.

Aber warum mache ich mir Sorgen? Das ANC hat den Arkoniden vor Jahrhunderten als seinen Piloten akzeptiert. Warum also sollte bei der Ausweispflicht auf Andrabasch die Legitimation Atlans angezweifelt werden?

Mein Leitvogel taucht unvermittelt vor mir auf. Irgendwo, irgendwie spüre ich Atlans Präsenz. Er nimmt einen Teil des Schiffes ein. Nein, er ist das Schiff, noch viel mehr als wir Geniferen.

Ich kümmere mich nicht weiter um die Anwesenheit des Arkoniden und achte ausschließlich auf meinen Leitvogel. Er wirkt vage und unbestimmt. Er entfernt sich von mir. Ich fühle mit einem Mal Trauer und Angst, aber auch ein wenig Wut. Ich meinte, ihn gut zu kennen und seinem inneren Wesen immer weiter auf die Spur gekommen zu sein. Doch nun zeigt sich, dass mir das virtuelle Geschöpf wieder entgleitet.

Das Zusammenwirken mit dem ANC fällt mir mit jeder Minute leichter. Es ist gut spürbar, dass jene Belastung nachlässt, die die Zehrzone so lange auf uns ausgeübt hat. Mir ist, als würde ein tonnenschweres Gewicht, das an mir hängt, Stück für Stück abbröckeln.

Überall in der ATLANC erwachen Bordmitglieder aus ihrem tranceähnlichen Zustand. Viele von ihnen haben lange Zeit mehr als zwei Drittel des Bordtages im Schlaf verbracht. Mit der körperlichen Erschöpfung geht auch eine geistige einher. Suizid aufgrund von Depressionen gilt auf der ATLANC aktuell als weitaus häufigste Todesursache.

Doch das ist nun vorbei. Ich fühle mich großartig. So gut wie niemals zuvor in meinem Leben.

Etwas berührt mich. Etwas, das mit Körperlichkeit verbunden ist. Eine Hand. Ich bin dankbar dafür, Shukard an meiner Seite zu spüren. Er gibt mir jenen Halt, der manchmal notwendig ist, um vom immergierigen ANC nicht verschlungen und in seinem Inneren aufgesogen zu werden.

Der Limbus ... Ich fühle ihn mit einem Mal! Wir durchstoßen eine Art mentale Membran und befinden uns nicht mehr in der Synchronie. Wir haben einen Raum erreicht, der sich seitlich und zeitlich der Synchronie befindet. Ich finde nicht die richtigen Worte und schon gar nicht die richtigen Gefühle dafür, auszudrücken, wie es sich in diesem Limbus anfühlt. Es ist ... anders.

Der Leitvogel verschwindet aus meiner Wahrnehmung. Er macht einer Realität Platz, mit der ich nicht gerechnet habe.

Da ist eine Welt, und unzweifelhaft handelt es sich um Andrabasch.

Ich habe niemals zuvor einen Planeten gesehen oder mit meinen Geniferensinnen gespürt. Aber ich trage seit jeher eine große Sehnsucht in mir, einen mit all meinen Sinnen zu erfassen.

Ich kann unmöglich auf das vorbereitet sein, was ich nun vor mir erblicke: Andrabasch ist abgeplattet wie ein flacher, runder Stein. Im Zentrum befindet sich ein Loch, das ihn zu einem ringförmigen Gebilde macht.

Sehen so Planeten aus?


7.

Wcsam

 

Sein Fadentuch kräuselte und bewegte sich. Es wehte kein Wind, und es gab auch keine anderen Einflüsse, die seine Existenz in irgendeiner Weise beeinflussen könnten. Und doch war heutehier alles anders als sonst.

Wcsam rief die Erinnerungen an das Urnetz auf und verfolgte die alten Denkfäden. Es bereitete ihm gehörige Mühe. Diese Erinnerungen stammten von den Vorgängern seiner Vorgänger. Er hatte sich so weit von ihnen entfernt, dass die Ahnenspuren ihm wie hauchdünnes Erinnerungsgut vorkamen, das jederzeit reißen konnte.

Es war nicht gut, die alten Fäden zu verfolgen. Die Vorfahren hatten die Unewige Ruhe verdient.

Doch es war notwendig, einen der Alten zu wecken und ihn über seine Erfahrungen zu diesem ganz besonderen Lufthauch zu befragen. Also schickte Wcsam sich selbst immer weiter in die Vergangenheit zurück, vorsichtig und dennoch drängend.

Die Vorfahren spürten ihn. Sie reagierten uninteressiert, unwillig, müde. Manche gaben vor, ihn nicht zu kennen, und er musste ihnen erst einmal beweisen, dass er Faden von ihrem Faden war. Erst dann ließen sie ihn weiterreisen, tiefer in die Vergangenheit. Dorthin, wo alles begonnen hatte.

Da war Scoso. Einer der großen Wissens- und Geheimnisträger in den Fäden seiner Vorgänger.

Wcsam griff auf ihn zurück, berührte seine Fäden, stimulierte sie und machte, dass Scoso wieder zu sich kam. Dass der Tote wieder lebendig wurde.

»Du lebst im Heutehier?«, fragte der Uralte, ohne Unmut über das Ende seines Todes zu bekunden. »Du möchtest an Erinnerungsspuren herankommen, die tief in unsere Vergangenheit zurückreichen?«

»Ja, das möchte ich. Ich habe etwas gespürt, das ich bislang nicht kannte.« Wcsam beschrieb die Art von Wind, die über sein Fadentuch hinweggestreift war und ihn mit etwas Neuem konfrontiert hatte.

»Das ist ungewöhnlich«, sagte Scoso, nachdem er Wcsam aufmerksam zugehört hatte. »Aber ich weiß um eine Erinnerung, die uns weiterhelfen könnte. Es wird ein wenig dauern, herauszufinden, was diese Erinnerung wert ist. Sie stammt aus einer Vergangenheit lange vor Beginn unseres gemeinsamen Familiennetzes.«

»Aus einem Vorgängernetz also«, sagte Wcsam andächtig. »Wie ungewöhnlich!«

»Warte hier auf mich. Und verbinde dich unter keinen Umständen mit mir! Ich bin tot, und ich habe vor, es nach der Begegnung mit dir auch wieder zu sein. Das Heutehier übt keinerlei Reiz mehr auf mich aus.«

So waren, sie, die Vorfahren. Sie starben, weil sie das Interesse am Leben verloren, und sie gaben damit die Fäden an den Begabtesten aus ihrer Brut weiter. Alle anderen Nachkommen zerrissen und töteten sie. Es galt als schlimmstes Verbrechen, einen unnützen Nachfahren am Leben zu lassen.

Zeit verging, in der die Winde ruhig und gleichmäßig blieben. Irgendwo im Netz stellte einer seiner möglichen Nachkommen einem anderen nach. Die beiden benahmen sich dabei sehr übermütig und achteten nicht sonderlich auf ihre Sicherheit. Er würde sie wohl beide auslöschen müssen, sie waren nichts wert.

Scoso kehrte zurück und ließ es ihn durch sanfte Berührungen wissen. »Ich habe gefunden, wonach du gesucht hast, Wcsam«, sagte der Vorfahr. »Es ist ein äußerst ungewöhnlicher Wind, dem du begegnet bist.«

»Ja?«

»Ich beneide dich um jene Erfahrungen, die nunmehr vor dir liegen.«

Die Stimme Scosos wurde leiser und gleichgültiger. Würde er wieder sterben, ohne seine Erfahrungen weiterzugeben?

Wcsam rieb an seinem stärksten Faden, wodurch der Vorfahre wieder aus seinem Halbtodesschlaf erwachte. »Nun?«, fragte er mit größtmöglicher Eindringlichkeit. »Was hast du mir zu sagen?«

»Ach ja, der Nachfahre aus dem Heutehier«, sagte Scoso. »Ich vergaß. Es ist nicht leicht, sich für die Lebenden zu interessieren.«

»Ich lasse dich in Ruhe, sobald du meine Frage beantwortet hast.«

»Die Frage – stimmt! Nun, es war richtig, sie so zu formulieren, dass sie mein eigener Vorfahre verstand. Er stammt aus einer anderen Zeit und aus einem anderen Fadentuch, das fast ausschließlich aus angestaubten, kaum mehr erweckbaren Vorfahren bestand. Oh, sie haben mich gequält, bevor sie mit den Antworten rausrückten ...«

»So, wie du mich eben quälst«, sagte Wcsam und zog an dem Erinnerungsfaden des Vorfahren.

»Ja, du hast recht, Nachfahre.« Sein Gesprächsfaden klang nun stärker. Scoso unternahm eine mächtige Anstrengung, um all die Erinnerungen an ihn weiterzuleiten, die er von seinem eigenen Vorfahren aus einem anderen Fadentuch bekommen hatte.

»Der Wind weht etwas Außergewöhnliches durch unsere Leiber«, sagte Scoso. »Es ist sehr, sehr lange her, dass wir mit etwas Derartigem konfrontiert wurden. Du, Nachfahr, bist derjenige in unserem Fadentuch, dem es vergönnt sein wird, Fremden zu begegnen, die auf ANNDRIM übersetzen. Dir werden Pflichten übertragen, aber auch etwas Großartiges geschenkt. Achte und ehre das Netz, Wcsam! Mach unserem Fadentuch keine Schande.«

»Was habe ich zu tun, Vorfahre?«

»Ich überlasse dir einen Faden mit Gemeinschaftserinnerungen. Rolle ihn auf und lerne.« Scoso zögerte kurz und würgte dann einige halb verrottete Spinnlängen hervor. »Ich bin müde«, sagte er nach vollbrachter Tat. »Schrecklich müde. Geh nun und lass mich wieder sterben.«

Wcsam zog sich zurück. Er verließ mit seiner Beute die Vergangenheitsfäden und kehrte in das gegenwärtige Fadennest zurück. Die Beute trug er bei sich, und während er es sich auf seinem Posten wieder bequem machte, verdaute er die Erinnerungen aus einer längst vergangenen Zeit.

Die Pflichten, die man ihm aufbürdete, waren ungewöhnlich.


8.

Atlan

 

Er fühlte die drei jungen Geniferen. Ihr Wundern und ihr Staunen beeinträchtigte ihn ein wenig, während ihm das ANC weitere Informationen über den Limbus inmitten der Zehrzone verschaffte.

»Die Raumzeitstruktur entspricht annähernd jener der Milchstraße «, sagte das ANC. »Die Blase durchmisst etwa vierhundert Millionen Kilometer. Hier können wir uns frei bewegen. Allerdings müssen wir mit der Raumstation ANNDRIM im Orbit von Andrabasch Kontakt aufnehmen. Nur ANNDRIM darf auf der Ringwelt landen.«

Ringwelt ... Eigentlich sah Andrabasch wie ein riesiger Donut aus, eine unwahrscheinliche Welt, die einen weißen Zwergstern umkreiste. Der Planet war einzigartig – und das sogar in mehrfacher Hinsicht: Er war auch der einzige Planet in der gesamten Synchronie, soweit Atlan das beurteilen konnte.

Ein Bild tauchte auf. Es zeigte eine Raumstation, die einem verzerrten Oktaeder entsprach. Anders gesagt: einer Doppelpyramide mit zwei plan aufeinandergelegten Bodenflächen. Die Seitenflächen waren nach innen gedrückt, als hätte ein Riese sie bearbeitet.

Atlan betrachtete das schwebende Gebilde. Das ANC drehte es in der Darstellung. Rasch wurde klar, dass die Raumstation keinerlei Unregelmäßigkeiten aufwies. Sie wirkte perfekt, zumal sie mit weißblau glänzendem Metall überzogen war und das Licht des Weißen Zwergs, den der Ringplanet Andrabasch umkreiste, sanft widerspiegelte.

»All die Informationen über diese Blase hast du eben erst erhalten?«, hakte Atlan nach.

»Sie steckten in der Mnemokapsel«, kam die knappe und unbefriedigende Antwort.

»Ich brauche so viele Daten wie möglich über ANNDRIM.«

»Die Gesamthöhe beträgt 750 Meter, in der Mitte und damit an der breitesten Stelle 340 mal 340 Meter. Die Kanten sind leicht abgeflacht. Sie erreichen auf Äquatorhöhe eine Breite von sechzig Metern. Alle Dreiecksflächen weisen eine leichte Wölbung nach innen auf, wie du sehen kannst.«

»Ich wollte keine Sichtbeschreibung von dir, sondern Informationen über das Innere!«, forderte Atlan ungeduldig. »Gib mir alles, was du über Offensiv- und Defensivbewaffnung weißt, über Energieversorgung, Infrastruktur, Besatzung, Funk- und Ortungsstatus, Stand der Technik – das Übliche halt!«

»Das kann ich dir leider alles nicht bieten.«

»ANNDRIM ist taub für dich?«

»Meine Sinne erfassen gar nichts. Nur das Offensichtliche.«

»Kannst oder willst du mir nicht helfen?«, hakte Atlan nach.

»Beides«, kam die lakonische Antwort.

Atlan brach die Befragung des ANC ab. Sollte das Schiffsgehirn etwas vor ihm verbergen, würde es sich niemals überreden lassen, ihm seine Geheimnisse zu verraten. Er mochte der Kommandant der ATLANC sein und damit Befehlsgewalt über dieses Generationenraumschiff haben. Doch letztlich war er bloß jemand, der mit Mühe und Not eine Funktion ausfüllte.

»ANNDRIM hat eine Anlegestelle auf Andrabasch«, ergänzte das ANC völlig überraschend. »Man nennt sie ANNDRIM-Port. Sie befindet sich in der Stadt Yooning, im Süden des Kontinents Phaaol.«

Das ANC spie die Worte aus, als wären sie ihm eben erst eingeflüstert worden und als wollte es sie so rasch wie möglich weitergeben.

Gab es einen Dialog zwischen der Raumstation und dem ANC? Gab es eine Möglichkeit, die dazugehörigen Unterhaltungsroutinen anzuzapfen?

Atlan suchte nach Informationen, die ihn auf eine Spur bringen mochten, doch da war nichts.

Er fühlte eine Berührung. Einen Kontaktversuch. Er erfolgte über Funk und stammte von der Raumstation, wie ihm das ANC mitteilte.

»Der Konfigurator von ANNDRIM verlangt dich zu sprechen«, sagte das Schiffsgehirn.

Atlan bestätigte. Er ließ die ATLANC hinter sich und kehrte in sein körperliches Bewusstsein zurück. Der Übergang in die Realität bereitete ihm wie immer leichte Probleme. Bilder überlagerten sich, sein körperliches Gleichgewicht war gestört. Doch er hatte schon weitaus schlechtere Zeiten erlebt. Seitdem sie in diese Blase vorgedrungen waren, fühlte er die Vitalimpulse seines Zellaktivators deutlich wie lange nicht mehr. Atlan gesundete. Er gewann an Kraft, er fühlte sich wohler.

Auf einem Bildschirm unmittelbar neben dem Kommandantensessel erschien die symbolische Darstellung eines ... eines Lichtermeers.

Atlan fühlte, wie ihm die Brust eng wurde und das Atmen schwer fiel. Machte sich erneut der Einfluss der Zehrzone bemerkbar – oder war es diese sonderbare Darstellung sich bewegenden Funkelns und Glitzerns, die seinen Geist beeinträchtigte?

Eine Stimme, hoch und sanft klingend, drang aus den Lautsprechern: »Ich bin der Konfigurator von ANNDRIM. Ich bin das, was du siehst. Was siehst du?«

Was für eine seltsame Vorstellung!

»Mein Name ist Atlan, ich bin der Pilot der ATLANC ...«

»Nochmals: Was siehst du? Beschreibe mich!«

Atlan konzentrierte sich, was ihm nicht leichtfiel angesichts seines sich stetig verändernden Gegenübers. »Ich erkenne eine Art ... Wurm oder Schlange, die aus Lichtpunkten besteht. Das Gebilde treibt durch einen dunklen Hintergrund. Es wechselt unruhig seine Form und verwirrt dabei die Sinne. Ich kann es ... dich nicht richtig erfassen.«

»Eine Lichtschlange. Sehr gut. Dann lass uns diese Illusion beibehalten. Zumal die Sprachübertragung ebenfalls funktioniert.«

Das Gebilde wand sich und verharrte dann wieder in einer Position, die einem liegenden Fragezeichen entsprach. Manche der Lichtpunkte schienen heller, andere blinkten wie Sterne. Atlan konnte fühlen, dass der Konfigurator von ANNDRIM wartete. Darauf, dass er weiterredete.

»Ich bin, wie gesagt, Pilot sowie Kommandant der ATLANC und befinde mich auf dem Weg in die Jenzeitigen Lande.«

»Wer ist das nicht?«

Atlan ignorierte den wundersamen Einwurf und fuhr konzentriert fort: »Mein Schiff teilte mir mit, dass ich mich auf Andrabasch auszuweisen habe, bevor ich meine Reise weiterführe.«

»Wenn es dein Schiff so sagt, wird es recht haben.«

Atlan überlegte fieberhaft. Schon viel zu lange hatte er sich auf diesen Moment einer Prüfung oder einer Begegnung vorbereitet. Siebenhundert Jahre lang. Nun galt es zu bestehen. Wie konnte er vermeiden, als Betrüger enttarnt zu werden, als unrechtmäßiger Kommandant der ATLANC?

»Wie du erkennen kannst, gehorcht mir mein Schiff«, sagte er vorsichtig. »Ich bin von ihm anerkannt und stehe ihm seit vielen Jahrhunderten vor. Das ANC wird dir meine Worte bestätigen.«

»Was das ANC sagt, ist irrelevant. Wichtig ist einzig und allein, dass du die Prüfung auf ANNDRIM bestehst. Andernfalls ist der Weiterflug des Schiffs ausgeschlossen.«

»Wie sieht diese Prüfung aus?«

»Sie ist langweilig und langwierig.«

Trotz der dummen Antworten und der enervierenden Stimmlage war sich Atlan des Ernstes der Lage bewusst. Der Konfigurator von ANNDRIM, diese sich stetig windende Gestalt aus Licht und Funken, strahlte Autorität aus.

»Darüber hinaus wirst du mir Zugriff auf die Datenbanken deines Schiffes ermöglichen!«

»Ich lasse dir einen Auszug aller systemrelevanten Abteilungen der ATLANC zukommen.«

»Ich feilsche nicht mit dir, Kommandant Atlan. Als Konfigurator von ANNDRIM erstelle ich ein tiefenanalytisches Profil deines Raumers. Dies ist ebenfalls Grundbedingung für die Weiterreise.«

Atlan zögerte. Er erinnerte sich seiner Qualitäten als kühler Taktiker und Stratege. »Ich werde darüber nachdenken«, sagte er letztlich und legte so viel Entschlossenheit wie möglich in seine Stimme. »Du erhältst meine Antwort in zehn Stunden Bordzeit.«

Er kappte die Verbindung und ließ sich in seinen Sessel zurücksinken. Erst dabei spürte er die Verspannung in seiner Nackenmuskulatur.

Du bluffst mit höchstem Einsatz, alter Narr, meinte der Extrasinn, und setzt dabei den Erfolg der Mission aufs Spiel. Kaum geht es dir ein wenig besser, spielst du wieder auf Risiko.

Ich mag es nicht, wenn ein Verhandlungspartner mich zu dominieren versucht, erwiderte Atlan. Er trank einen Schluck Wasser. Ich erlaube mir, das Momentum des Handelns an mich zu reißen. Auch wenn es bloß darum geht, den Zeitrahmen für eine Entscheidung festzulegen. Dieser Konfigurator soll nicht glauben, dass er über das Schicksal meines Schiffs und der Besatzungsmitglieder bestimmt.

Ich wiederhole: Du bist ein alter Narr!

Der Extrasinn zog sich zurück und wurde zu einem vagen Rauschen in Atlans Kopf. Zu einem Hintergrundgeräusch, das seine Denkprozesse begleitete, sich aber nicht mehr rührte.

Er traf eine Entscheidung. Eine gewagte, die ihm dennoch als gangbar erschien. »ANC? Besteht Gefahr für das Schiff, wenn ich den Konfigurator ignoriere?«

»Was hast du vor, Kommandant?«

»Ich riskiere den Weiterflug. Ich sehe keine Flotte, die die ATLANC aufhalten könnte. Keine Waffenforts, nur geringfügige energetische Aktivitäten im Orbit. Wenn ich das Datenmaterial der letzten Minuten richtig interpretiere, regenerieren sich die Besatzungsmitglieder des Schiffs rasch. Die Belastungen, die durch die Zehrzone verursacht wurden, sind kaum mehr zu spüren. Wir gönnen uns fünf weitere Stunden der Erholung und reisen vor Ablauf der Frist weiter.«

»Ich verstehe. Nun, das ist eine äußerst schlechte Entscheidung, Kommandant.«

»Ach ja? Dann gib mir einen Rat, was ich tun soll.«

»Lass die Untersuchung über dich ergehen. Akzeptiere das Urteil des Konfigurators.«

Atlan gab keine Antwort. Das ANC verstand nicht, worum es bei dieser Reise eigentlich ging, und er würde den Teufel tun, es einzuweihen.

Siebenhundert Jahre und länger nahm er nun bereits körperliche, seelische und mentale Entbehrungen auf sich, um die Jenzeitigen Lande zu erreichen. Sein Schwindel als Besetzer und Dieb der ATLANC würde nun womöglich an einer Kontrollstation auffliegen.

»Was du vorhast, wird die Reise in die Jenzeitigen Lande verzögern«, meldete sich das ANC erneut zu Wort. »Und diese Verzögerung geht tendenziell gegen Unendlich.«

»Woher weißt du das?«, hakte der Arkonide nach.

Das ANC schwieg.

Entweder verheimlichte es ihm etwas – oder aber das Schiffsgehirn wusste selbst nicht Bescheid, was geschehen würde, wenn sie den Konfigurator von Andrabasch ignorierten.


9.

Vogel Ziellos

 

Atlan hat uns in unserer Versenkung im Geniferenbereich zurückgelassen, während er sich mit dem Konfigurator und dem ANC unterhält. Wir bekommen das Gespräch mit und tarieren währenddessen das Schiff aus. Es treibt bloß mit geringer Restgeschwindigkeit dahin, benötigt aber dennoch ein Mindestmaß an Zuwendung in dieser ungewöhnlichen Umgebung.

Die Raumzeitstruktur ist fast so, wie sie im Normalraum sein sollte – aber eben nicht ganz. Wir drei können dies leider nicht beurteilen. Wir kennen bloß das monotone Dahintreiben durch die Zehrzone.

Es ist ein vertracktes Spiel mit den elementaren Grundgesetzen der Raum-Zeit-Physik, das uns Dreien aufgebürdet wird. Einige Werte wie die der Gravitation auf Andrabasch und die der Sonnenwinde, die vom Weißen Zwerg verursacht werden, sind nicht so, wie man sie erwarten könnte.

Wir erforschen diese Anomalien, bekommen aber keinerlei Hinweise auf den Verursacher. Wir müssen diese Ungereimtheiten akzeptieren, so, wie wir viele Dinge hinzunehmen gelernt haben.

Mich fasziniert Andrabaschs sonderbare Form. Ich versuche, seine Hintergründe zu verstehen. Welche Kräfte haben auf diese Welt eingewirkt? Hat eine höhere kosmologische Entität den Planeten zerstückelt, zurechtgefräst, abgeschliffen? Was für eine Zivilisation hat sich auf Andrabasch entwickelt, wie sind die Lebensbedingungen?

Unser Schiff gibt mir keine Antworten auf diese Fragen. Selbst die normaloptische Erfassung des Planeten erlaubt mir kaum, mehr über ihn zu erfahren. Meine Sicht wird eingeschränkt – oder abgelenkt –, sobald ich den Blick auf Andrabasch zu richten versuche.

Ich konzentriere mich auf Atlan. Ich höre, wie er sich dem Konfigurator von ANNDRIM verweigert – und ich fühle, wie sich das ANC gegen die Entscheidung des Arkoniden sträubt. Es ist riskant, was der Arkonide vorhat.

Er spielt.

Ich fühle Reiz und Verlockung. Atlan ist nicht bereit, einfach so dem Wunsch eines Fremden zu entsprechen, über den wir nichts wissen. Glaubt er, auf ANNDRIM in eine Falle gelockt zu werden, oder ist der Arkonide einfach nur wagemutig, euphorisiert von der Wirkung seines Zellaktivators?

Als er den Befehl gibt, den Flug fortzusetzen, werde ich ebenfalls von Aufregung gepackt. Wir wehren uns also! Wir sind nicht bloß Passagiere an Bord des Generationenraumschiffes ATLANC, wie es viele Bewohner heutzutage sehen. Atlan setzt ein Zeichen.

Indem er einen Durchbruchversuch lanciert, sagt er uns, dass wir Besatzungsmitglieder sind, die einen Auftrag zu erfüllen haben.

 

*

 

Niemand unternimmt etwas gegen unseren Weiterflug, kein gegnerisches Schiff stellt sich uns in den Weg. Der Konfigurator schert sich nicht weiter um uns. Nicht einmal Funksignale treffen ein, die auf Hektik oder Verunsicherung an Bord der Raumstation ANNDRIM schließen lassen.

Wir beschleunigen. Atlan übernimmt wie immer die Position des Piloten, wir Geniferen arbeiten im Hintergrund und schleifen geringste Unebenheiten im Umgang mit der ATLANC ab.

Wir passieren Andrabasch in gemächlichem Tempo, mit nicht mehr als dreihundert Kilometer pro Sekunde. Erst in einer Entfernung von zwei Millionen Kilometern zur Planetenoberfläche beginnen wir den Beschleunigungsflug. Wir fühlen die stählerne Aufregung und die stark pumpenden Herzen der Maschinen. Dinge, die für andere Besatzungsmitglieder tot und seelenlos sind, werden in meiner Wahrnehmung zu quasilebendigen Teilen eines riesigen Organismus.

Wir verlassen rasch die Raumzeitblase des Limbus und finden uns in der Zehrzone wieder. Die ATLANC durchdringt problemlos die Grenze, die ich für mich als Membran definiert habe.

Augenblicklich legen sich Gefühle der Kraft- und Lustlosigkeit auf unsere Gemüter. Ich spüre, wie insbesondere Lua darunter leidet. Ich sehe, wie sie ihren Kopf hin- und herwirft. Das sonderbare Tattoo einer sich nach außen öffnenden Spirale dreht sich, pulsiert, verändert sich. Ihre Haut wird rissig und spröde, wie auch die ATLANC unter dem Einfluss der Zehrzone Schmerzen zu leiden erscheint.

Ich verfluche Atlan dafür, dass er uns neuerlich dieser Qual unterwirft. Ich verstehe zwar, was er vorhat. Er hat genug von einer Bevormundung, die nun bereits siebenhundert Jahre andauert. Und dennoch bereue ich, noch vor wenigen Minuten seine Entscheidung mitgetragen zu haben.

Die Zehrzone, dieses unendliche, langweilige, kräftezehrende Grau, hat uns wieder. Wir rasen dahin. Wir haben unseren Flugvektor nicht verändert und setzen unsere Reise in jene Richtung fort, die wir vor der Annäherung an Andrabasch gewählt hatten.

Zeit vergeht. Wir hören Atlans Ansprache an die Schiffsbesatzung. Er spricht von einem »Zwischenkapitel in der Geschichte der ATLANC«, er erklärt seine Beweggründe für die Weiterreise, und er beantwortet einige kritische Fragen, die hauptsächlich aus dem Lager der Markleute im Ringwulst des Schiffes kommen. Aber er lässt sich auf keine längeren Diskussionen ein.

Irgendwann erlöst uns Atlan aus unserem Geniferenbereich. Er allein lenkt und dirigiert nun die ATLANC. Wir kehren in die Realität zurück, schrecklich müde und abgekämpft. Die Zehrzone lässt mich Gleichgültigkeit spüren. Sie raubt uns Energie und Schaffenskraft.

Gelingt es uns tatsächlich, die Prüfungen auf ANNDRIM zu umgehen und dennoch weiter in Richtung der Jenzeitigen Lande zu reisen? Mit jeder Minute, die vergeht, gewinne ich mehr an Glauben und an Sicherheit, dass wir es schaffen werden. Der Konfigurator von Andrabasch hat geblufft. Er verfügt über keinerlei Machtmittel, um dieses mächtige Schiff, unsere Heimat, festzuhalten und uns zu etwas zu zwingen.

Lua verabschiedet sich irgendwann aus der Zentrale mit je einem Kuss für Shukard und mich – auf die Wange. Das Gefühl ihrer Nähe irritiert mich. Sie riecht sonderbar. Wie Mädchen halt so riechen.

Mein Bruder wird rot und schwitzt, und ich würde ihn gerne aufziehen. Aber ich lasse es bleiben. Ich fühle, dass dies kein guter Moment ist, Späße zu machen.

»Bleiben wir?«, fragt er mich und fläzt sich in einen der bequemen Stühle am Rande der Geniferengrube.

»Passt. Ich bin nicht müde«, sage ich und unterdrücke ein Gähnen.

Ich geselle mich zu ihm. Wir führen einige Tests durch, die Reaktionszeiten und Verhaltensverfahren im Notfall beinhalten. Die mehr als acht Stunden, die wir im Schiff verbracht haben, machen sich bemerkbar. Unsere Leistungsbereitschaft hat enorm unter der anstrengenden Arbeit gelitten. Dennoch duellieren wir uns. Ich kenne Shukards Biowerte und meine eigenen – und dennoch schonen wir uns nicht bei diesen Prüfungen. Es ist ein Zweikampf, wie wir schon so viele veranstaltet haben.

Früher haben wir zu dritt gekämpft ...

Wenn wir mal Pause machen, überprüfen wir den Status des Schiffes. Nichts ändert sich. Wir durchrasen die Zehrzone, die einen Gutteil unser beider Leben mitbestimmt hat.

»Atlan ist wirklich ein harter Knochen«, sagt Shukard plötzlich. »Er verbringt so viel Zeit im Schiff – und das bereits seit Jahrhunderten. Jeden Tag, immer wieder von Neuem kommuniziert er mit dem ANC, verschmilzt mit ihm, steuert es und bestimmt über das Schiff.«

»Wie lange er durchhalten wird? Und wie lange werden wir als Geniferen arbeiten?«

»Ich auf jeden Fall länger als du. Irgendwann wird sich dein Schnabel von all dem doofen Geklapper abgenützt haben. Dann bist du nutzlos.«

»Was hat mein Schnabel mit der Arbeit zu tun?«

»Ich habe das ANC schon lange im Verdacht, dass es dich bloß als Genifer duldet, weil es dich amüsant findet.«

»Du Trottel!«

Wir albern herum, bis wir kein Wort mehr hervorbringen, nehmen ein Heißgetränk und streiten dann lustlos weiter. Irgendwann ist die letzte Beleidigung ausgesprochen, das letzte Wort gesagt. Beide können wir kaum noch die Augen offen halten. Doch wir wollen Atlan nicht allein lassen.

Längst sind andere Geniferen an der Arbeit und tauchen gemeinsam mit dem Arkoniden in das Schiff ein. Sie sind nicht schlecht, aber wir beide sind besser.

Ich sehe zu, wie Shukards Augen zufallen. Krampfhaft versucht er sich wachzuhalten, doch es misslingt. Auf mein müdes Schnabelklappern hin reagiert er bloß noch mit einem Grinsen, dann dreht er sich auf dem Stuhl zur Seite und schläft ein. Ich bin nun mal zäher als er. Was für ein Faulpelz ...

 

*

 

Ein Signalton reißt mich aus dem Schlaf. Ich ärgere mich, weil ich nun doch weggenickt bin. Aber ich funktioniere rasch wieder, so, wie ich es im Rahmen der Geniferenausbildung gelernt habe.

Ich informiere mich über die Umstände des kleinen Alarms, werte rasch die Daten aus, unterhalte mich mit dem ANC.

Mein Herz klopft immer lauter. Ich verstehe nicht, was geschehen ist – denn unmittelbar vor uns taucht der Planet Andrabasch inmitten seiner Raumzeit-Blase auf. Wir sind am Ausgangspunkt unserer Flucht angelangt.

 

*

 

Atlan ist hartnäckig. Man könnte ihn auch stur nennen. Er ignoriert die Kontaktversuche des Konfigurators, sagt kein Wort und steuert wieder die Zehrzone an. Die ATLANC pflügt durch die Einschnürung und nähert sich ein weiteres Mal der Membran des Limbus. Durchdringt die Grenzfläche, rast wieder durch das Grau. Weg von Andrabasch, weg von diesem Ort. Ich sehne mich nach der Blase zurück. Ich will keinen weiteren Fluchtversuch unternehmen! Warum können wir nicht länger inmitten dieser Oase bleiben?

»Ich kapier das nicht«, sagt Shukard, der wie ich nun hellwach ist. »Wir können doch keine ... Kurve geflogen sein.«

»Es gibt im Inneren der Zehrzone keine Orientierungspunkte«, fasse ich meine Gedanken zusammen. »Wenn die ATLANC auch nur geringfügig beeinflusst wurde, kann es sein, dass unser Vektorflug zum Ausgangspunkt der Reise zurückführt.«

»Und wer sollte die Schiffsrechner manipuliert haben? Das ANC schützt sich besser, als wir jemals verstehen werden.«

»Was wissen wir über den Konfigurator von Andrabasch?«, halte ich ihm entgegen. »Was, wenn der Funkverkehr zwischen ihm und uns bereits genügt, um unsere Systeme zu durchschauen, sie auszuloten?«

»Dann hätte er keinen freiwilligen Datenaustausch verlangt.«

»Das kann genauso gut ein Bluff gewesen sein.«

So reden wir und klopfen einige Möglichkeiten zur Manipulation des Schiffs ab. Doch diese Gedanken sind müßig. Wir verstehen nicht, was geschehen und wie diese Kursabweichung möglich geworden ist.

Ein Platz in der Geniferengrube ist derzeit frei, ich mache es mir darin bequem. Auch wenn ich erst in einigen Stunden den nächsten Dienst antreten muss, möchte ich mit dem ANC kommunizieren und es im Rahmen meiner Möglichkeiten überprüfen.

Shukard bleibt außen vor. Ich kann seine Anwesenheit fühlen. Doch sie ist bloß wie ein Hauch, ein Schatten, eine Erinnerung an Körperlichkeit. Ich hingegen durchreise das Schiff und suche nach Begegnungspunkten mit dem ANC.

Die Verbindung kommt rasch zustande. Der virtuell gestaltete Vogel, dem ich wie immer folgen soll, um die Jenzeitigen Lande zu erreichen, wirkt müde und lustlos. Atlans Präsenz ist deutlich zu spüren. Er lenkt die ATLANC mit eisernem Willen. Nichts ist von Müdigkeit oder Nachlässigkeit zu spüren. Er bräuchte uns Geniferen nicht. Doch er besteht darauf, uns eine möglichst umfassende Ausbildung angedeihen zu lassen.

Ich teste das ANC, soweit es mir mit meinen bescheidenen Mitteln möglich ist. Ich vergleiche den gedachten Flugvektor mit jenem, dem wir beim erstmaligen Verlassen der Blase von Andrabasch gefolgt sind, und suche nach Abweichungen. Nach Störungen, nach Manipulationen. Doch ich entdecke nichts. Also gehe ich tiefer. Ich forsche nach Spuren von Spuren.

Nichts. Wenn die ATLANC fremdgesteuert wird, geschieht dies mit Mitteln, die ich nicht nachvollziehen kann.

Ich ziehe mich aus der Geniferengrube zurück und lasse mich wieder neben Shukard nieder. Er schläft schon wieder. Er wirkt älter, als er ist. Die Arbeit und der wenige Schlaf zehren an seiner Gesundheit. Ich ahne, dass ich kaum einen besseren Eindruck mache.

Würde ich Lua gefallen, so, wie ich eben aussehe?

Was für ein lächerlicher Gedanke! Ich bin ein Singulärer. Liebe und Leidenschaft sind Dinge, die mich nicht zu interessieren haben. Bordtherapeuten haben oft mit mir über den Weg der Asexualität gesprochen, den ich mir zu eigen machen muss.

Ich schiebe diese Ideen beiseite. Es dauert wie so oft einige Minuten, bis ich wieder bei mir bin. Ich rekapituliere, was ich im Inneren des Schiffs erfahren habe. Es ist enttäuschend wenig.

Weiß Atlan mehr als ich? Seine Verbindung mit dem Schiff geht tiefer und ist intensiver.

Ich erschrecke, als ich bemerke, dass ich stundenlang in der Geniferengrube verbracht habe. Die Zeit ist wie im Fluge vergangen. Kein Wunder, dass Shukard eingeschlafen ist ... Vielleicht sollte ich ihn zurück in unser Appartement bringen und ein wenig an meinem Pyzhurg arbeiten? Mein Schnabel schmerzt längst nicht mehr so wie noch vor Beginn meiner Arbeitsschicht.

Wieder erklingt ein Alarmton – und bevor ich den Beweis dafür sehe, weiß ich, dass wir ein weiteres Mal die Blase von Andrabasch erreicht haben. Wir sind in einer Endlosschleife gefangen.

 

*

 

Eigentlich sollte ich enttäuscht sein. Doch ich fühle bloß Erleichterung, nun, da wir den Limbus ein weiteres Mal erreicht haben. Diese vierhundert Millionen Kilometer durchmessende Zone, die von einer einzigen Welt und ihrer winzigen Sonne geprägt wird.

Wir durchstoßen die Grenzfläche, erneut fällt die von der Zehrzone verursachte Müdigkeit von mir ab. Gleich darauf löst sich Atlan aus seinem Kommandantensessel. Er streckt seinen Körper und nickt. »Du und dein Bruder, ihr seid äußerst zäh. Aber jetzt geht ihr gefälligst schlafen. Ich rufe euch, wenn ich euch benötige.«

»Keinen Schritt mache ich weg von hier!«, höre ich mich sagen. »Solange ich nicht weiß, was hier vor sich geht, werde ich ...«

»Du hältst besser den Schnabel, Vogel Ziellos. Wir sind hier gefangen und kommen nicht weiter. Es wäre sinnlos, einen weiteren Ausbruchsversuch zu unternehmen. Ich werde mit dem Konfigurator von ANNDRIM verhandeln müssen.«

»Was ist, wenn wir es in eine andere Richtung versuchen? Vielleicht müssen wir bloß die passende Ausflugschneise erwischen und ...«
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»Wie soll uns das gelingen?« Atlan lächelt mich an. »Schon die Abweichung von einer Millionstel Bogensekunde zum einzig richtigen Kurs könnte uns ein weiteres Mal in diese Schleife führen, die bei Andrabasch ihren Anfang und ihr Ende nimmt. – Nein, mein Freund. Ich weiß, wann ich verloren habe.«

Gibt der Arkonide tatsächlich auf? Ist dies die viel zitierte Vernunft des Alters? – Das glaube ich nicht.

»Es existiert übrigens eine Konstante, die beim Wegflug aus der Andrabasch-Blase zum Tragen kommt«, sagt Atlan.

»Und zwar?«

»Beide Fluchtversuche waren nach exakt elf Stunden und sieben Minuten zu Ende. Das kann kein Zufall sein.«

Ich denke nach. Verbinde ich irgendetwas mit dieser Zeitspanne? Ist mir eine derartige Konstante schon mal untergekommen?

Ich bemerke Atlans amüsierten Gesichtsausdruck – und lasse die Denkarbeit bleiben. Der Arkonide erinnert sich an so viele Formeln, Gedankenkonstrukte und Maßeinheiten wie kaum ein anderes Wesen. Er vergisst nichts. Niemals. Sein Gedächtnis, dessen Tiefen keinen Grund zu kennen scheinen, erlaubt es ihm nicht. Wenn er mit diesem Zeitrahmen von elf Stunden und sieben Minuten nichts in Verbindung bringen kann, wird es mir erst recht nicht gelingen.

»Du wirst vor dem Konfigurator zu Kreuze kriechen und dich entschuldigen müssen«, sage ich.

»Mag sein. Aber ich habe das Gefühl, dass das Lichtwesen auf Höflichkeitsformen nicht sonderlich viel Wert legt.«

 

*

 

»Du warst nicht lange weg, Kommandant der ATLANC«, sagt der Konfigurator, kaum dass die Holo-Verbindung steht und das lichtgesprenkelte Geschöpf in der Darstellung erscheint. »Ich kann mich erinnern, dass andere Piloten wesentlich hartnäckiger waren.« Die Lichtmatrizen zeigen irritierende Veränderungen, bevor der Konfigurator weiterspricht: »Ich rechne es dir als Pluspunkt an, dass du die Aussichtslosigkeit deines Vorhabens rasch einsiehst.«

»Danke sehr.« Atlan deutet eine Verbeugung an. »Wie soll es nun weitergehen?«

»So, wie ich es bereits sagte: Es findet ein Datenaustausch statt, der es mir erlaubt, die Speicherbänke des Schiffes zu analysieren. Darüber hinaus wirst du zur ANNDRIM übersetzen. Siyssen wird Kontakt zu dir aufnehmen und ...«

»Wer ist Siyssen?«, unterbricht Atlan seinen Gesprächspartner rüde.

»Ein Inspektor. Er hat Erfahrung im Umgang mit Schiffen, die die Jenzeitigen Lande anfliegen. Er wird die ATLANC untersuchen und den Zustand des Schiffs beurteilen.«

»Siyssen muss alt sein, wenn er bereits mehrmals mit Richterschiffen zu tun hatte.«

Ich kenne Atlan. Diese Worte klingen harmlos und sind wie nebenher in die Unterhaltung eingestreut. Doch er erhofft sich Hinweise und Informationen, die mit den Jenzeitigen Landen in Verbindung stehen.

»Siyssen ist alt, aber auch jung«, meint der Koordinator geheimnisvoll. Die Lichtstrukturen seines Körpers gruppieren sich ein weiteres Mal um. Nun ähnelt er einem Skorpion mit einem bedrohlich erhobenen Stachel.

»Na schön. Siyssen hat die Erlaubnis mein Schiff zu betreten, während ich ANNDRIM besuche. Ich habe aber auch eine Bitte.«

»Bitten sind ungewöhnlich und haben keinen Platz bei diesem Standardvorgehen.«

»Ich bin mir sicher, dass sich mein Wunsch erfüllen lässt: Ich hätte gerne einige Begleiter an meiner Seite, wenn ich auf die ANNDRIM-Raumstation überwechsle.«

»Warum?«

»Persönliche Eindrücke sind mir und allen Angehörigen meines Kulturkreises sehr wichtig.«

»Das ist sehr ungewöhnlich für jemanden, der ein derartig mächtiges Schiff leitet.«

»Gibt es denn allgemein verbindliche Regeln für Kommandanten, die die Jenzeitigen Lande bereisen? Ist es nicht gerade die Vielfalt an Völkern, an unterschiedlichen Ansichten und Kulturen, die den Verbund der Atopen ausmacht?«

Ich bewundere Atlan für seine Kaltblütigkeit. Er verstrickt den Konfigurator in eine Unterhaltung und zieht ihn immer tiefer in ein Spiel von Argument und Gegenargument. Der eigentliche Sinn der Unterhaltung ist bloß noch ein Randthema. Der Arkonide spielt mit Worten. Er erweist sich dem Lichtgeschöpf in dieser Unterhaltung mehr als ebenbürtig.

»Also schön«, sagt der Konfigurator. »Du darfst drei Begleiter auswählen. Waffen sind verboten. Technische Hilfsmittel sind nur in einem bestimmten Rahmen erlaubt, über den ich dich noch informieren werde. Eure Bekleidung wird untersucht und gegebenenfalls an meine Vorstellungen angepasst ...«

»Hältst du das nicht für ein wenig übertrieben, Konfigurator? Hältst du uns für eine Gefahr für ANNDRIM?«

Erstmals klingt so etwas wie Verärgerung in der Stimme des Lichtgebildes durch, als er sagt: »Nein, Atlan von der ATLANC. Aber ich halte euch für lästige Störenfriede, die die Beschaulichkeit an Bord der ANNDRIM durchbrechen könnten. – Doch genug davon! Siyssen betritt das Schiff in sieben eurer Standardstunden. Danach erwarte ich euch an Bord der Raumstation.«

Die Bildverbindung endet in einer kaskadenförmigen Explosion von Lichtpünktchen. Ich schließe geblendet die Augen.

»Also schön«, höre ich Atlans Stimme. Sie klingt ruhig und gefestigt. »Ihr Brüder begebt euch zurück in euer Appartement und schlaft einige Stunden. Ich erwarte euch rechtzeitig zurück in der Kommandozentrale.«

»Rechtzeitig wofür?«, frage ich ihn.

»Ihr begleitet mich zur Raumstation. Und bringt Lua Virtanen mit. Weibliche Gesellschaft kann nie schaden.«

»Aber ... aber warum wir? Wir haben keine Erfahrung und ...«

»Kennt ihr jemanden an Bord, der schon mal einen Außeneinsatz bestritten hat? – Na also. Ihr drei seid dank eurer Begabungen prädestiniert dafür, die Technik an Bord der ANNDRIM zu durchschauen. Außerdem kenne ich euch und eure Arbeit und vertraue euch.«

Atlan lächelt auf eine Weise, die mir Angst macht. Ich sehe ein Raubtier vor mir.

Ein Geschöpf, das eben erwacht ist und sich auf die Jagd begibt.


10.

Atlan

 

Er hatte viele sonderbare Geschöpfe im Laufe seines langen Lebens kennengelernt. Siyssen beeindruckte ihn nicht sonderlich. Gut, er hatte einige Arme zu viel und sein Leib wurde durch ihn umschwebende Robotgeschöpfe mit Hilfe von bunten Drahtschnüren in der Lotrechten gehalten, die Siyssen wie eine archaische Kasperlefigur wirken ließen. Doch da waren ein Kopf, ein Rumpf, zwei Beine, eine Art Raubtierschwanz. Zwei Augen, ein weit aufgerissener Mund sowie einige Rüssel, die willkürlich über das platte Gesicht verteilt waren und schlaff baumelten, wenn Siyssen den haarigen Kopf schüttelte. Und das tat er oft, wie im Reflex.

Wahrscheinlich entsprachen die perforierten Rüssel Riechorganen. Immer wieder saugte der Inspektor Luft ein. Es entstanden pfeifende Geräusche in unterschiedlichen Tonlagen, aus denen Atlan mit etwas Fantasie unterschiedliche Melodien heraushören konnte. Definierten diese Tonfolgen etwa die Gemütslagen Siyssens?

Er hatte ein weiteres besonderes Alleinstellungsmerkmal: Er roch. Der Inspektor duftete nach Rosen und Hyazinthen. Allerdings auf eine penetrante Art und Weise. Die olfaktorischen Beigaben waren für Atlans Nase zu viel des Guten. Der süßliche Geruch verursachte Ekelgefühle, wenn man zu lange in Siyssens Nähe blieb. Also hielt er Abstand und atmete flach.

»Die ATLANC also«, sagte der Inspektor und sorgte mit einem zischelnden Laut dafür, dass die fliegenden Roboter rings um ihn die Körperstrippen straffer zogen und er Atlan nun um beinahe einen Kopf überragte. »Ich kenne das Schiff. Ich habe es bereits mehrmals gerochen.«

»Ach ja?« Atlans Erfahrungsschatz sagte ihm, dass es gut war, bei dieser Unterhaltung so nahe wie möglich an der Wahrheit dran zu bleiben. »Ich bin noch nicht lange Kommandant des Schiffes. Ich weiß nur wenig über meine Vorgänger.«

»Vor deiner Amtsübernahme war dies die CHUVANC, und vor der CHUVANC nannte man das Schiff MAYDHANC und CARCANC. Es ist kein sonderlich alter Raumer, aber auch kein neuer.«

Einer der Schweberoboter warf auf sein Zeichen hin eine Art Lasso über einen der Gesichtsrüssel und riss ihn gewaltsam hoch. Unter dem Lappen kam ein Loch zum Vorschein, das dichten Haarbewuchs aufwies.

»Aah ... Ich rieche Veränderungen«, flüsterte der Inspektor, während sich die Härchen seines Rüsselnasenlochs gut erkennbar bewegten. »Umbauten. Hier wurde einiges restrukturiert, verschoben, redimensioniert. Nicht alles ist gelungen, Vieles ist primitiv. Aber das Bordwesen funktioniert. Obwohl ihr schon einige Zeit unterwegs seid, nicht wahr?«

Atlan nickte und gab dann unverbindlich zur Antwort: »Ja, wir haben eine lange Reise hinter uns. Und es läuft gut an Bord der ATLANC.«

Er hatte Mühe, ruhig zu bleiben. Siyssen wirkte harmlos und es sah so aus, als wäre er auf seine Begleitroboter angewiesen. Doch seine körperliche Hinfälligkeit wurde durch den sonderbaren Geruchssinn mehr als ausgeglichen. Womöglich verfügte der Inspektor über ein geringes Parapotenzial, das es ihm ermöglichte, Gemütslagen an Bord der ATLANC zu erfassen und zu analysieren.

»Deine drei Begleiter sind noch sehr jung. Und sie riechen heißblütig. Wer wird sie kontrollieren, während du dich der Überprüfung an Bord der Raumstation ANNDRIM unterziehst?«

»Du unterschätzt meine Leute. Sie sind gut ausgebildet und behalten ihre Gefühle stets im Zaum.«

Ein Roboter zog ein zweites Nasorgan in die Höhe. Der Inspektor quittierte es mit einem Ächzen, bevor er sagte: »Und dennoch nehme ich eine bunte, eine archaische Mischung an hormonellen Duftnoten wahr. Gefühle sind schlecht. Sie schaden einer Gruppe. Ginge es nach mir, würde ich das Übersetzen deiner drei Begleiter auf die Raumstation ANNDRIM verbieten.«

»Es geht aber nicht nach dir, Inspektor. Du kannst dich an Bord der ATLANC umschauen, so viel du willst. Aber die Wahl meiner Begleiter geht dich nichts an.«

»Die Lust zur sexuellen Interaktion und zur Vermehrung beruht bei euch auf Duftstoffen, nicht wahr? Ich gebe dir einen guten Rat, Atlan: Achte gut auf das junge, geschlechtsreife Weibchen und die beiden Männer. Es existieren frappierende Übereinstimmungen, die zum Wunsch nach Fortpflanzung führen.«

Der Inspektor sorgte dafür, dass seine Schweberoboter Seil nachließen. Der dürre Oberkörper knickte ein und fiel vornüber, bis er auf Hüfthöhe Luas abgefangen wurde. Siyssen saugte gut hörbar Luft ein. Das Mädchen wich erschrocken zurück und verbarg sich hinter Shukards Rücken.

»Was innerhalb meiner kleinen Gruppe geschieht«, sagte Atlan ruhig, »geht dich nichts an. Kümmere dich gefälligst um deine eigenen Aufgaben.«

»Ah. Kühler Zorn. Eine kleine, feine Dosis davon. Die Atmung ist kaum beschleunigt. Du bist ein beherrschter Mann, Atlan. Aber du kannst einen wie mich nicht täuschen. Ich durchschaue dich. Besser gesagt: Ich durchrieche dich.«

»Können wir die ATLANC nun verlassen?«

Siyssens Körper straffte sich, die beiden geöffneten Riechlöcher verschwanden wieder hinter den Gesichtsrüsseln. »Selbstverständlich. Der Konfigurator fordert allerdings, dass Schutzanzüge und Waffen hier zurückbleiben. Kleidung wird an Bord des Transportschiffs zur ANNDRIM für euch bereitgestellt.« Der Inspektor atmete tief durch. »Multikoms und Armbandgeräte dürft ihr behalten, Schmuck ebenso.«

Atlan betrachtete aufmerksam Lua Virtanen. Die junge Frau hatte sich von ihrem Schreck bereits wieder erholt. Lua strich sich durch das Haar, dort, wo einmal eine besondere Haarsträhne gewesen war. Jene Haarsträhne, die aus tt-Progenitoren bestanden hatte. Die auf Nanogröße reduzierten Mikro-Gerätschaften hatten vielerlei Zwecke erfüllt. Sie wären ihnen bei der Erforschung der ANNDRIM eine große Hilfe gewesen.

Nun, die drei jungen Leute würden sich auch so an Bord der Raumstation zurechtfinden.

War seine Wahl die Richtige? Tat er gut daran, auf die natürliche Neugierde der drei Freunde, ihre jugendliche Begeisterung und ihre Sensibilität als Geniferen zu setzen? Hätte er nicht besser dran getan, Mitglieder des Bordsicherheitsdienstes mitzunehmen?

Nein. Er vertraute seinem Instinkt und seinem Erfahrungsschatz. Lua Virtanen und die Ziellos-Brüder waren die Speerspitze einer neuen Generation an Bordbewohnern. Einer, die mit viel Selbstsicherheit an ihre Aufgaben und Pflichten heranging.

»Ihr dürft nun gehen«, sagte Siyssen. Leiser, dass nur Atlan seine Worte hören konnte, fügte er hinzu: »Denk an meine Worte, Kommandant. Das Verhältnis deiner drei Begleiter zueinander ist höchst kompliziert. Die Zuneigung der Frau mag deinem Ziel schaden, die Überprüfung auf ANNDRIM so rasch wie möglich hinter dich zu bringen.«

»Danke für die offenen Worte«, gab Atlan ebenso leise zurück. »Aber ich weiß seit Langem, dass Lua und Shukard füreinander Sympathien hegen.« Er nickte in Richtung der beiden jungen Leute, die sich leise unterhielten.

»Ah, ich rieche Inkompetenz! Setzt sich diese Fehleinschätzung der Lage auch in deiner Rolle als Schiffskommandant fort? – Wenn es so ist, wirst du deine Reise niemals fortsetzen dürfen.« Der Inspektor atmete gut hörbar durch mindestens ein Dutzend Nasenöffnungen aus. »Es sind selbstverständlich die junge Frau und das Vogelgeschöpf, die einander anziehend finden.«


11.

Vogel Ziellos

 

Warum sieht mich Atlan so sonderbar an? Und warum drängt er sich ständig zwischen Lua und mich, während wir den Weg zum Beiboot der Raumstation ANNDRIM antreten?

Dieser sonderbare Inspektor hat uns einfach stehen gelassen und sich in Begleitung Deena Ledoyens in Richtung des Zentralsektors der ATLANC aufgemacht. Dort wird er in Kürze von den beiden Eisprinzen in Empfang genommen werden. Atlan hat Tauro Lacobacci sowie Samu Battashee aus ihrem Kryoschlaf wecken lassen und ihnen das Kommando über das Schiff übertragen.

Ich würde mich gerne einmal länger mit diesen beiden uralten Geschöpfen unterhalten, ich hatte noch nie eine Gelegenheit dazu. Sie sind beide seit Beginn der Reise an Bord, überdauerten aber einen Großteil der Zeit in Hibernation. Die Pseudo-Geniferen haben wichtiges Wissen zu meiner Arbeit. Und sie sehen das Schiff mit ganz anderen Augen als ich.

Wir betreten eine Schleuse, werden von Schiffsrobotern empfangen und zum Anlegesteg des ANNDRIM-Beiboots geführt. Mein Herz schlägt laut und rasch. Ich habe einige Außeneinsätze hinter mich gebracht, doch es wird das erste Mal sein, dass ich Schiffsgebiet verlasse.

Lua schummelt sich an Atlan vorbei und gesellt sich zu mir. Sie hält meinen Arm, als wollte sie mich stützen. Doch ich fühle, dass sie ebenso viel Halt wie ich benötigt.

Ich möchte zurück in mein Appartement. Ich möchte mich meinem Pyzhurg widmen.

Ich habe Angst.

Das Beiboot ANNDRIMS ist erreicht. Ein weiteres Schleusentor öffnet sich, ein Geschöpf auf Stelzen nähert sich uns. Es besteht ausschließlich aus Kunststoff und Metall. Nur das kopfgroße Objekt, das zuoberst auf dem formlosen Ding thront, ist von rauer Kunsthaut überzogen. Die bizarre Kopie eines menschlichen Antlitzes schiebt sich in unsere Richtung. Während der Roboter spricht, sehe ich zu, wie unter der Haut Schieber und Regler die Kunstmuskulatur des Gesichts manipulieren. Das Ergebnis ist eine schrecklich falsche Physiognomie, die ekelerregend wirkt.

»Ah, die Gäste«, sagt der Roboter. Mundwinkel heben sich, die viel zu dicke Oberlippe hingegen bewegt sich nach oben und setzt silberglänzende Zahnstifte frei. »Kommt an Bord. Kleidet euch um. Trinkt etwas mit mir.«

Er dreht sich um. Ich sehe, dass aus seinem Rücken zahlreiche Schläuche ragen, die mit dem Beiboot verbunden sind.

Wir betreten das Beiboot – und augenblicklich ist alles ganz anders, als ich es gewohnt bin. Es fällt mir schwer, dieses Anderssein zu verstehen. Die Gravitation ist leicht erhöht, aber das allein kann es wohl nicht sein!

In einem Raum, der an die Schleuse anschließt, hängen rote Einteiler. Atlan nimmt einen davon und legt ihn an. Ich habe den Arkoniden niemals zuvor nackt gesehen. Er wirkt dünn, fast unterernährt, die Körperhaut spröde. Er hat knöcherne Brustplatten statt Rippen wie wir Terrastämmigen, und solche Unterschiede kommen nun deutlich zur Geltung. Die Haut spannt um die leicht abgerundeten Brustplatten. Atlan wirkt zwar erholt, doch es wird gewiss noch eine Weile dauern, bis er sich von den Anstrengungen als Pilot erholt hat.

Ich schlüpfe in meinen Einteiler, Lua tut völlig ungeniert dasselbe. Ich sehe selbstverständlich nicht hin ...

Ach was, natürlich sehe ich zu, genau wie mein Bruder. Wir können unsere Blicke gar nicht mehr von diesem knackigen, gut geformten Körper lösen.

»Gefällt euch, was ihr seht?«, fragt Lua ruhig, während sie sich vornüberbeugt und in bereitstehende Schuhe schlüpft.

Ich wende mich ab. Verflixt, wie hat sie mich erwischt? Sie hat doch in eine ganz andere Richtung geblickt.

Sie dreht sich uns zu und grinst. »Was soll das, Jungs? Wir waren oft genug gemeinsam schwimmen. Ihr wisst, wie ich aussehe.«

Ja, aber du bist jetzt eine junge Frau, würde ich sagen, wenn ich mich traute. Eine verdammt hübsche noch dazu. Doch wie so oft bringe ich meinen Schnabel nicht auf. Stattdessen wird mir auf den Wangen heiß, und je deutlicher mir meine Scham bewusst wird, desto stärker wird das Brennen meiner Haut.

»Kommt jetzt!«, fordert der Robotkommandant des Beibootes. Ich könnte ihn dafür küssen, dass er die Aufmerksamkeit auf sich zieht.

Ich schließe rasch die Magnethalter meiner neuen Schuhe und folge Atlan und den anderen, tiefer hinein ins Innere des Beibootes. Der Anzug kratzt und ist etwas zu groß für mich, aber es lässt sich aushalten. Das Multifunktionsarmband habe ich behalten. Ich unterziehe es rasch einigen Tests. Die Mikropositronik meldet sich augenblicklich, sie ist einsatzbereit. Die Armbandgeräte sind, wie vieles an Bord der ATLANC, durch tt-Progenitoren aufgewertet.

Ich habe Außenaufnahmen des Beiboots gesehen. Es ist eiförmig und misst etwa zwanzig Meter im Durchmesser. Unser Weg führt uns ins Zentrum des Raumers, einen für meinen Geschmack viel zu grell ausgeleuchteten Raum. Die Schläuche, die der Robotkommandant hinter sich hergeschleppt hat, verschwinden in mehreren Bodenlücken. Das künstliche Wesen ist allem Anschein nach kein eigenständiger Roboter, sondern bloß eine Art Wurmfortsatz des Schiffes mit geringer Bewegungsfreiheit.

Stühle stehen bereit. Sie wirken im ersten Moment unbequem, doch sie passen sich rasch meinen Körperformen an. Ich vermute, dass uns das Schiff beständig analysiert und die gewonnenen Informationen so schnell wie möglich auswertet und umsetzt. Auch der Kunstkopf des Robotkommandanten wirkt nun weitaus menschenähnlicher. Die Gesichtsmuskeln bewegen sich immer noch ein wenig asynchron, doch die Fehler werden schnell weniger.

Das Beiboot löst sich von der ATLANC. Ich kann es fühlen. Und endlich weiß ich, was mich so sehr irritiert: Ich verlasse die Heimat. Lua, Shukard und ich sind die ersten Bewohner seit über siebenhundert Jahren, die das Schiff verlassen.

Es ist kein erhebender Augenblick, es ist kein Moment des Glücks und der Freude. Ich fühle unsäglichen Schmerz.

 

*

 

Der Robotkommandant des Beiboots kümmert sich nicht um unsere Fragen. Schweigend steuert er das Schiff durch den Weltraum auf Andrabasch zu. Irgendwann erscheint dieses kleine, silberblau blinkende Objekt. Es dreht sich im Licht des Weißen Zwergs und wird langsam größer. ANNDRIM wirkt imposant und ist dennoch ein Nichts im Vergleich zur ATLANC.

»Größe allein ist nicht alles«, sagt Atlan, der meine Gedanke zu erahnen scheint. Lua lacht. Wie so oft verstehe ich nicht, warum.

Das Andockmanöver geht blitzschnell vor sich. Eben noch eine Art Brillant mit Splitterflächen, die im Licht der Sonne glänzen, wird die Raumstation zu einem bildbeherrschenden Etwas, an dessen Äquatorhöhe wir schließlich in einen Hangar gleiten. Mit maschineller Präzision lenkt uns der Kommandant in die Landebucht im Inneren des Hangars. Ringsum bleiben bloß einige Millimeter Platz. Mein Multikom liefert einige Informationen über das wunderbare Manöver.

Der Kommandant erhebt sich, die Schläuche an seinem Rücken folgen den Bewegungen. Er weist uns an, ihm zu folgen. Als ich zögere, fühle ich einen sanften Druck im Rücken, der mich vorwärts treibt, hin zur Schleuse des Beiboots.

»Folgt den Fäden«, sagt er zum Abschluss. Seine Physiognomie erinnert mich an jemanden, und es dauert einige Sekunden, bis ich erkenne, wen der Robotkommandant darstellt: Er ähnelt nun Lua, Shukard und mir. Von jedem von uns hat er einige Gesichtselemente übernommen.

»Welchen Fäden?«, fragt Atlan und sieht sich um.

»Sie werden gleich erscheinen«, antwortet das Maschinenwesen. »Weicht nicht vom Weg ab, solange ihr keine Erlaubnis habt, euch frei im Inneren der ANNDRIM bewegen zu dürfen.«

»Und wenn wir es dennoch versuchen?«

»Es würde euch Schwierigkeiten einbringen. Möglicherweise auch das endgültige Verbot einer Weiterreise.«

Er dreht sich um und kehrt in die Zentrale des Beiboots zurück. Bereits nach einigen Schritten verändert sich seine Form. Er wird kleiner und weniger, scheint im metallenen Boden zu verschwinden. Er wird davon aufgesogen und bildet rasch eine metallen glänzende Lache, deren Flüssigkeit nach einer Weile ebenfalls versickert und keine Spuren hinterlässt.

»Er hat seine Schuldigkeit getan«, sagt Atlan, dreht sich um und kümmert sich nicht weiter um das Schiff, das uns hierhergebracht hat. Ich hingegen kann mich kaum vom Anblick des Beiboots losreißen. Denn noch während wir die Schiffsschleuse verlassen, zerfällt es. Zerrinnt es. Wird zu formloser Materie, als unterläge es einem Schmelzprozess. Ein Material, das aus Nanopartikeln wie die tt-Progenitoren der ATLANC besteht?

Atlan deutet auf fingerbreite Bänder über uns, die sich den Gang entlangspannen. Ab und zu gleiten Funken darüber, als wollten sie uns die Richtung vorgeben, die wir nehmen sollen. Der Arkonide folgt der Spur des Fadens, wir gehen folgsam hinterdrein.

Bevor wir den Hangar verlassen, drehe ich mich nochmals um. Vom Beiboot ist nichts mehr zu sehen. In jener Passform, in der wir vor wenigen Minuten landeten, stehen zentimeterhohe Pfützen flüssigen Metalls, die sich rasch verflüchtigen. Übrig bleiben einige Häuflein organischer Reste, die von Robotern abtransportiert werden. In einem von ihnen erkenne ich einen Teil der Maske, die der Robotkommandant trug. Seine Existenz wird vollständig ausgelöscht.

Das schlechte Gefühl, das ich beim Verlassen der ATLANC hatte, verwandelt sich immer mehr in Angst. Wir sitzen hier fest. Mehr denn je sind wir auf das Gutdünken dieses Konfigurators angewiesen.

»Keine Sorge«, sagt Atlan leise. »Das ist bloß einfache Psychologie. Man möchte uns einschüchtern.«

Er lächelt. Es ist wieder dieses Grinsen eines Raubtiers, das er bereits einmal gezeigt hat.

 

*

 

Wir folgen den Fäden. Wir begegnen immer mehr von ihnen. Unserer zeigt weiterhin ein merkwürdiges Funkenspiel, während die anderen dunkel bleiben und nur ab und zu ein kaum wahrnehmbares Glimmen an ihnen entlangfährt.

Uns begegnet kein einziges Lebewesen. Da und dort zeigen sich Spuren eingeschmolzener Roboter. Ihre Köpfe und Glieder quellen aus den Wänden der Gänge, als wollten sie daraus hervordringen und eine Flucht versuchen. Doch sie bleiben an Ort und Stelle erstarrt, womöglich schon seit Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten. Alles wirkt auf eine ungewöhnliche Weise alt, ohne dass Zeichen der Abnutzung zu erkennen wären.

Nach einigen Minuten erreichen wir einen karg ausgestatteten Raum im ungefähren Zentrum der Raumstation. Auch hier ist das Licht schmerzlich grell, doch ich gewöhne mich allmählich an die Lichtverhältnisse.

Ich lasse mich auf einem Stuhl im Zentrum des Raums nieder. Lua und Shukard setzen sich neben mich, während Atlan den Raum aufmerksam betrachtet. In die Wand eingelassene quadratische Paneele fahren immer wieder mal aus ihrer Fassung, entlassen einige Schweberoboter in Spindelform und einige Wolken von Kleinstmaschinen, um dann mit einem satten Geräusch wieder zuzugleiten.

Es herrscht ein ständiges Kommen und Gehen. Dieser Raum wirkt mehr wie eine Verteilerzentrale denn wie das Herz der Raumstation. Will uns der Konfigurator spüren lassen, dass unser Besuch für ihn keine besondere Bedeutung hat?

Der Faden, der uns geleitet hat, endet. Die Leuchtfunken ziehen sich allmählich zurück. Ich weiß nicht, was ich von ihnen halten soll. Sie sind ganz bestimmt mehr als bloß Leitlinien, die das Schiff durchziehen.

Musik ertönt, ich zucke zusammen. Lua blickt sich nach links und rechts um. Das Spiralsymbol an ihr bewegt sich mit. Es verwirrt mich.

Na ja, eigentlich verwirrt mich fast alles an ihr.

Mit der getragen klingenden Musik werden Schritte laut. Schatten wandern über die Wände des Raumes, alle Paneele sind nun geschlossen. Ruhe kehrt ein. Auch Atlan beendet seine unruhige Wanderung und blickt wie wir in Richtung des einzigen Tors.

Die Schatten verfestigen sich, werden zu sonderbaren Bildern, brennen sich ein, bleiben einige Sekunden bestehen – und lösen sich dann wieder auf. Sonst geschieht vorerst nichts.

»Der Konfigurator von ANNDRIM hat einen besonderen Hang zur Dramatik«, sagt Atlan unbeeindruckt von den Bildern, die über die Wände irrlichtern.

»Das trifft die Sache nicht«, tönt eine Stimme aus dem Nirgendwo. »Ich habe nur Schwierigkeiten, die passende Erscheinungsform für euch zu finden.«

Atlan dreht sich im Kreis. Er wirkt entspannt. So, als hätte er derartige Bewegungen bereits dutzendfach, hundertfach hinter sich gebracht. »Dann zeig dich vielleicht so, wie du dich selbst am wohlsten fühlst, Konfigurator.«

»Das ist ein eigenartiger Wunsch, Arkonide. Aber ich erfülle ihn dir gerne.«

Ich zucke zusammen. Wo eben nichts war, erscheint nun eine Lohe. Sie leuchtet mit einer erschreckenden Intensität – und ich ahne, dass sie nicht real ist.

»Eine mentale Flamme«, bestätigt Atlan meinen Verdacht. »Du bist also ein Geisteswesen.«

»Du irrst dich«, sagt der Konfigurator. »Ich habe durchaus eine körperliche Entsprechung. Aber sie ist nur schwach ausgeprägt.«

»Dann bleiben wir doch bei dieser Form.« Atlan setzt sich nun ebenfalls. Die Finger seiner Rechten trommeln einen langsamen Rhythmus auf die Lehne. »Danke, dass du uns empfängst.«

»Das ist meine Pflicht.«

»Wem gegenüber bist du verpflichtet?«

»Allen, die in die Jenzeitigen Lande vordringen möchten.«

Die Lohe des Konfigurators flackert und glänzt in einem noch helleren Schein. Sie ist mehrere Meter hoch und berührt beinahe die Decke des kreisrunden Raums. Zumindest nehme ich es so wahr. Mir scheint, als würde diese Unterhaltung das seltsame Wesen reizen – und Atlan ebenso.

»Du wirst in Kürze mithilfe des Dimensionensensors untersucht werden«, fährt der Konfigurator mit einer Stimme fort, die ich nicht einfach höre, sondern mit ... mit meinem Herzen wahrnehme. »Ich bin bereits auf die Ergebnisse gespannt. Immerhin hast du die ATLANC gesteuert, die vormalige CHUVANC, ohne ein Atope zu sein.«

»Ich steuere das Schiff rechtmäßig«, sagt Atlan. »Sicherlich wird das die Inspektion durch diesen Dimensionensensor bestätigen.«

»Gewiss. Seitdem das Schiff zuletzt hier war, ist einige Zeit vergangen. Da kann viel geschehen.«

Diese Unterhaltung macht mir Angst. Die beiden Gesprächspartner spielen so etwas wie Garrabo. Alles, was Atlan sagt und tut, ist mit einer Bedeutung unterlegt. Es sind nicht nur die Worte, sondern auch Betonungen und bei Atlan die knappen Gesten, die Teil des Spiels sind.

Und der Konfigurator ist ihm ein ebenbürtiger Gegner. Denn auch in seinen Worten stecken Doppelsinnigkeiten oder Andeutungen. Dank seiner mentalen Kraft, die in uns allen nachwirkt, kann er das Gesagte abschwächen oder verstärken.

Ich hoffe, dass Atlan dieses Spiel gut genug beherrscht. Denn auch wenn das Szenario unverfänglich wirkt, befürchte ich, dass es jederzeit kippen und gefährlich werden kann.

»Würdest du mir einige Fragen beantworten, bevor du mich diesem Dimensionensensor aussetzt?«

»Antworten zu geben zählt zu meinen Pflichten«, bemerkt der Konfigurator zu unser aller Überraschung.

»Na schön.« Atlan faltet die Hände vor seinem Gesicht. »Was ist Andrabasch genau? Wie kommt der Planet samt seiner Sonne hierher, welche Funktion erfüllt er?«

»Andrabasch ist eine Singularität innerhalb der Synchronie. Der Planet befindet sich in einer raumzeitlichen Einschnürung. Aber das ahnst du sicherlich längst.«

»Ja. Aber ich frage mich, wo und wann sich die ATLANC derzeit befindet. In Bezug auf die Synchronie und in Relation zur äußeren Raumzeit.«

»Wir leben hier in einem Schlupfwinkel. Andrabasch ist alles. Draußen – außerhalb der Synchronie – ist nur der Brei.«

»Welcher Brei?«, hakt Atlan nach.

»Der Brei, der bleibt, wenn alle Sterne erloschen sind. Ein Brei aus dunklen Singularitäten, die langsam verdampfen, und masselosen Teilchen. Ein Brei aus dem Rest von allem, der irgendwie noch übrig ist.«

Ich verstehe kein Wort, und dennoch lausche ich wie gebannt. Ich ahne, dass diese Unterhaltung von besonderer Wichtigkeit ist. Der Konfigurator gibt Wissen preis, das wir für das weitere Verständnis benötigen.

Atlan senkt den Kopf. Er denkt nach. Lange. Und sagt dann leise, wie zu sich selbst: »Die arkonidischen und terranischen Astrophysiker haben dem Universum eine Lebensdauer von einer, vielleicht zwei Billionen Jahren zugestanden. Tausend oder zweitausend Milliarden Jahre Zeit.« Er schnauft tief durch, bevor er weiterredet: »Das Universum, aus dem die ATLANC gestartet war, war nach multiversalen Maßstäben jung. Keine fünfzehn Milliarden Jahre alt. Eben erst geboren. Nun aber befinden wir uns am Ende des Universums. Jetzt und hier ist all seine unvorstellbare Zeit abgelaufen. Wie lange schon? Seit wie vielen Äonen? Wann sind die letzten Sterne erloschen?«

Es fällt mir schwer, dieser Unterhaltung zu folgen. Der Arkonide redet von Dingen, die man nicht begreifen kann. Auch nicht, wenn man jahrzehntausendealt ist wie er. Und dennoch ...

»Wann?«, wiederholt der Konfigurator von ANNDRIM die Frage. »Im Brei existiert zwar noch Zeit, aber sie hat einige ihrer alten Eigenschaften verloren. Sie ist nicht mehr messbar, sie hat keine Dauer. Wir wissen nicht, ob sie überhaupt eine Richtung hat. Oder viele Richtungen. Oder ob sich ihre Richtung umgekehrt hat.«

»Gibt es niemanden, der sich damit auseinandersetzt?«

»Mit dem Brei?« Die mentale Lohe vermittelt mir den Eindruck, als dächte sie intensiv über diese Frage nach. Irgendwann antwortet sie: »Nein. Nicht, dass ich es wüsste.«

»Also lebt ihr allein hier auf Andrabasch. Ganz für euch allein.«

»Ja. Für uns. Kein Vogt besucht uns. Kein Geheiß erklingt.«

Wieder so eine rätselhafte Antwort, die ich nicht verstehe. »Wessen Vogt?«, fragt Atlan mit der ihm eigenen Hartnäckigkeit. »Wessen Geheiß?«

»Einer der Vögte von Thez natürlich. Man sagt, Thez sei verblasst.«

»Ist das gut oder schlecht?«

»Wie kannst du bloß so etwas fragen?«

»Wir wollen mit Thez reden.«

»Das wird nicht möglich sein.«

»Und mit einem der Vögte? Leben sie denn noch?«

Die Lohe zögert nun. Lange. Dann antwortet sie: »Ich weiß es nicht. Soviel wir wissen, sind die Vögte zerbrochen. Aber was heißt das schon.«

Er schweigt, Atlan ebenso. Lua, Shukard und ich starren uns an. Wir haben keine Ahnung, worum sich dieses Gespräch gedreht hat. Vielleicht habe ich bereits einmal von den Vögten von Thez gehört – aber was, beim Schlauch, haben diese Wesen mit dem Ziel unserer Reise zu tun? Warum zeigt Atlan ein derart großes Interesse an ihnen?

»Was befindet sich außerhalb der Synchronie?«, hakt der Arkonide nach.

»Das tut nun nichts mehr zur Sache«, antwortet der Konfigurator. »Ich habe zur Kenntnis genommen, dass ihr versucht habt, an Bord der ATLANC der Untersuchung auszuweichen. Ihr seid nicht die Ersten, und ihr werdet auch nicht die Letzten sein. Dennoch zeugt es nicht von Souveränität, meine Anweisungen zu ignorieren.«

Die Lohe wirkt nun kleiner. Ich fühle Enttäuschung. Auch wenn ich eben viel gehört habe, vermag ich die Informationen nicht zusammenzusetzen.

»Sieh es als Test, Konfigurator«, sagt Atlan frech. »Ich wollte überprüfen, ob du und deinesgleichen eure Aufgabe nach wie vor befriedigend erfüllt.«

»Du lügst. Auch wenn du äußerst geschickt argumentierst, kannst du nicht verleugnen, dass du mit mir spielen möchtest. Und zwar um den höchstmöglichen Einsatz.« Die Lohe gewinnt neuerlich an Qualität. »Du solltest dich aber nun darauf vorbereiten, im Dimensionensensor überprüft zu werden.«

»Wie ich bereits sagte, war ich jenseits der Materiequellen ...«

»Du wirst diese Prüfung ablegen. Sie beginnt in einer Viertelstunde deiner Zeit.«

Atlan atmet tief durch und nickt dann zögernd.

Er spekuliert. Er möchte es darauf ankommen lassen. Atlan hat ein wahrhaft kosmisch bestimmtes Leben geführt. Er glaubt, dass all das aufgeschnappte Wissen und seine Erfahrungen ihm helfen werden, diesen Test zu überstehen.

»Wo findet die Untersuchung statt?«

»Hier. Wo denn sonst?«

Die Lohe schwebt näher heran. Ich fühle die mentale Kraft wachsen, bis der Druck, den der Konfigurator auf mich ausübt, unerträglich wird. Ich rücke von der Lohe ab, so weit es nur geht. Sie lässt es geschehen. Dieser Augenblick der Gier, den sie erkennen lässt, ist rasch wieder vorüber. Nun strahlt sie wieder freundliche Distanziertheit aus.

Hat der Konfigurator etwa meine mentale Belastbarkeit getestet?

»Ihr könnt euch während der Überprüfung gerne an Bord der ANNDRIM umsehen«, sagt er nun, an uns gerichtet. »Es gibt offene wie auch gesperrte Bereiche. Haltet euch an die Vorschriften und folgt stets den Fäden. Sie sorgen dafür, dass ihr auf dem Weg bleibt und dass euch nichts passiert.«

»Könnte uns denn etwas geschehen?«, hakt Lua nach. »Ich dachte, dass die Raumstation ANNDRIM sicheres Gebiet wäre?«

»Würdest du ohne zu zögern an Bord der ATLANC alle Bereiche betreten, ohne dir Sorgen zu machen?«

»N...nein«, stottert Lua verlegen. Sicherlich denkt sie wie ich an den Schlauch, das Territorium der Pioniere, von dem aus man in die Synkavernen der ATLANC und die Introversen Gefilde überwechseln kann.

»Wie lange wird die Untersuchung unseres Kommandanten dauern?«, möchte ich wissen und wundere mich, dass Atlan diese so naheliegende Frage nicht selbst gestellt hat.

»Zeit ist auch an Bord der Raumstation ANNDRIM ein sonderbares Konstrukt. Mag sein, dass der Test in eurem Bezugssystem endlos lange dauert, während für Atlan nur einige Minuten vergehen. Oder aber ihr empfindet es umgekehrt.«

»Kannst oder willst du diese Frage nicht genauer beantworten?«, hakt Atlan nach.

»Beides. Aber lass uns nun mit der Untersuchung beginnen.« Die mentale Lohe senkt sich zu uns herab. Sie wird dabei kleiner und kompakter. Wieder geht eine sonderbare Art Gier von ihr aus, die mir Angst macht.

Ich sehe fasziniert zu, wie sich einige der Wandpaneele aus ihren Fassungen lösen. Sie entlassen die dahinter verborgenen Spindel- und Kleinstroboter, die insektengleich ausschwärmen und schon bald den Raum verlassen haben.

Atlan wendet sich uns zu. »Ihr seht euch auf ANNDRIM um, wie es der Konfigurator vorgeschlagen hat. Lernt und versucht zu begreifen. Je mehr wir über die Station wissen, desto besser für uns. Haben wir uns verstanden?«

»Ja«, antwortet Lua leise. Wieder streicht sie sich durchs Haar, als suchte sie die Haarsträhne aus tt-Progenitoren.

Wir wenden uns den losgelösten Paneelen zu. Sie fügen sich allmählich zu einem Aggregat zusammen, das einer übergroßen Liegeröhre ähnelt. Jedes Mal, wenn zwei der Bausteine zusammenfinden, blitzen Funken auf, als wollte man uns mitteilen, dass ein weiterer Teil des Dimensionensensors angedockt hat.

»Es wird eine Weile dauern, bis die Formen passen«, sagt der Konfigurator. »Noch etwa zehn Minuten.«

Ich sehe zu, wie sich einige der Paneele umstrukturieren. Es wirkt, als wären manche von ihnen unzufrieden und wollten einen neuen, besseren Platz in dem Gebilde einnehmen.

Diese sonderbare Bautätigkeit verwirrt meine Sinne, ich wende mich ab. Eine kleine Kamera am Multifunktionsarmband bleibt permanent auf die Untersuchungsröhre gerichtet. Ich hoffe, dass uns die Aufnahmen im Nachhinein einige Aufschlüsse über die verwendete Technik liefern können.

»Du solltest dich bereit machen, Atlan«, sagt der Konfigurator. »Ich fühle, dass der Sensor bereit ist, dich zu verschlingen.«

»Verschlingen?« Luas Augen flackern. »Atlan, du solltest es dir vielleicht nochmals überlegen ...«

»Nein.« Der Arkonide lächelt. »Ich bin nicht so weit gekommen, um nun den Schwanz einzuziehen.« Er zieht die rote Bordkombi aus und steigt mit den Füßen voran in die achteckige Röhre. In ihrem Innern irrlichtert es mittlerweile. Immer mehr Funken tanzen über die Paneele, verbinden sich zu Lichterketten und erzeugen ein irrwitziges Stroboskopbild, in dem Atlans Leib wie ein Fremdkörper wirkt.

»Ihr müsst den Raum verlassen«, sagt der Konfigurator. »Die Verschlingung beginnt in wenigen Augenblicken. Es wäre nicht gut, würdet ihr den Vorgang miterleben.«

»Und du?«, frage ich ihn.

»Ich begleite den Initiationsvorgang und achte auf eventuelle Fehler. Immerhin ist der Sensor nicht allzu oft im Einsatz. Und jetzt geht! Orientiert euch anhand der Breitfäden. Einer von ihnen bringt euch zum nächstgelegenen Gemeinschaftsquartier. Dort wartet eine Mahlzeit auf euch.«

Ich will noch bleiben und über Atlan wachen. Doch ich fühle einen mentalen Zwang, der mich forttreibt. Der Konfigurator nimmt Einfluss auf Lua, Shukard und mich. Das Gefühl ist alles andere als unangenehm. Aber ich spüre, dass wir hier nicht weiter erwünscht sind.

Atlan dreht sich uns nochmals zu. »Wir sehen uns«, sagt er ruhig. »Macht euch keine Sorgen. Kümmert euch um euch selbst.«

Da ist wieder dieses schmallippige Lächeln. Der Arkonide ist sich seiner Sache völlig sicher.

Ich wünschte, mir ginge es ebenso.


12.

Wcsam

 

Das Fadentuch spannte sich, zog sich zusammen, hing durch, transportierte neue Ströme an Wissen und Fakten. Alles war in Aufruhr. ANNDRIM, sonst ein Hort der Geborgenheit, wurde von Aufregung durchzogen. Viele Geher, Kriecher und Flieger bewegten sich durch die Station. Nicht alle folgten den klaren und deutlichen Richtlinien, die für das Bordgeschehen vorgegeben waren. Manche von ihnen waren verwirrt, und in ihrer Verwirrung taten sie Dinge, die rational nicht erklärbar waren.

Sie hatten kein Fadentuch. Sie reisten nicht entlang vorgegebener Wege, die stets die kürzesten waren. Im Gegensatz zu ihm und seinesgleichen. Sie huschten die Bänder entlang, sammelten Informationen und lagerten sie an Knotenpunkten, um das familiäre Fadentuch anzureichern.

Selbstverständlich verfolgte Wcsam bei dieser Sammlertätigkeit auch offizielle Aufgaben. ANNDRIM war nicht leicht zu durchschauen. Also wies er den Besatzungsmitgliedern den Weg, wenn sie sich nicht mehr zurechtfanden. Und er sorgte für Sicherheit.

Ein Begegnungspunkt. Jemand wartete auf ihn. Ein anderer Fadenreisender. Er sandte ihm die Namenskennung und gab sich als Szysz zu erkennen. Szysz war nicht sonderlich beliebt, denn er arbeitete schlampig und hielt sein Familiennetz nur mangelhaft in Ordnung.

»Informationsabgleich«, sagte Szysz und überschüttete Wcsam mit Impulsen. Solche, die die Fremden an Bord der ANNDRIM betrafen. Und sie waren mit der Aufforderung verbunden, auf drei der vier Geher zu achten.

»Warum kümmerst du dich nicht länger um sie?«, fragte Wcsam.

»Ich habe hier über den vierten Geher zu wachen«, kam die Antwort.

Wcsam berührte den Knotenpunkt und tastete sich in einige Richtungen des Netzes vor, das Szysz gehörte. Es fühlte sich weich und hängend und unappetitlich schlaff an. Da waren spröde Stellen und solche, die dringend geflickt gehörten. Alles in allem war Szysz jemand, mit dem man sich nur ungern austauschte und dessen Nähe man mied.

»Gib mir die Informationen über die drei Geher. Und achte auf die Singulärspannung deines Netzes. Sie droht dir zu entgleiten.«

Wissen strömte auf Wcsam über, danach einige unschöne Wertungen. Sie betrafen ihn und sein eigenes Fadentuch mit der Empfehlung, es abzubrennen.

Wcsam konnte sich kaum eine schlimmere Beleidigung vorstellen, doch er ließ die Denkworte über sich ergehen. Szysz würde bald scheitern, und dann würden ihn die verstorbenen Ahnen in ihre Obhut übernehmen. Es war nie gut, die Vorfahren gegen sich aufzubringen.

Wcsam raste davon, ohne sich durch Funkenaustausch zu verabschieden. Er war froh, dass ihrer beider Fadennetze nur an ganz wenigen Knotenpunkten miteinander verknüpft waren.

Er folgte der Spur der drei Geher und entdeckte sie rasch. Sie bewegten sich auf eine linkische Art und Weise, die sie deutlich von den Besatzungsmitgliedern der ANNDRIM unterschied.

Eigentlich musste er Szysz dankbar sein. Dass der Augenblick der Begegnung so bald kommen würde, hatte er bloß der Faulheit seines Nebenfädlers zu verdanken.

Die drei Fremden unterhielten sich mit Hilfe einer ungeheuer komplexen Ansammlung an Sprechhilfen, wie so viele Geher. Erst das Zusammenspiel von Zunge, Gaumenzäpfchen, Gebiss, Lippe, Muskeln und Lunge erzeugte ein komplexes akustisches Muster, das nur mühsam auf Wcsams Sprache heruntergebrochen werden konnte. Sie waren so kompliziert, diese Aufrechten ...

Es handelte sich um Getrenntgeschlechtler. Auch das noch! Angehöriger solcher Spezies galten in den Fadennetzen als besonders schwierig und kompliziert.

Nun, er würde kaum in die Verlegenheit kommen, persönlichen Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Seine Aufgabe war es, auf mögliche Gefahrenpunkte für ANNDRIM zu achten. Also widmete sich Wcsam seinen Pflichten und enthielt sich jeder weiteren Wertung, was die Gäste der Raumstation betraf.

Einige Fäden spannten sich. Wcsam fühlte sich nach allen Richtungen um, fand aber nichts, das ihm Hinweise auf anstehende Probleme gab.

Doch er musste achtsam bleiben und durfte sein Spannungslevel während der nächsten Zeiteinheiten unter keinen Umständen abdimmen. Die Möglichkeit eines schwerwiegenden Fadenrisses deutete sich an. Konnte es sein, dass die Neuankömmlinge dafür verantwortlich waren?


13.

Vogel Ziellos

 

Ich überprüfe die Funktionen meines Armbandgeräts, nicht zum ersten Mal seit unserer Ankunft auf der Raumstation.

Kann es wirklich sein, dass man uns bedingungslos vertraut und uns nicht hinterherspioniert? Nirgendwo finden sich Hinweise, dass man uns folgt oder beobachtet. Die Robotschwärme, die sich hinter den Paneelen des Dimensionensensors verborgen hielten, geben sich stets offen zu erkennen. Auch ein Großteil der technischen Infrastruktur ANNDRIMS ist für uns deutlich erkennbar.

»Es gibt einige Bereiche der Station, auf die ich keinen Zugriff bekomme«, sagt Shukard, der ähnliche Gedanken wie ich hegt. Er arbeitet an einem Holobild, das die Station zeigt und allmählich mit Informationen angefüllt wird.

Während wir einem leuchtenden Breitfaden über unseren Köpfen folgen, schalte ich ein schallisolierendes Feld zu. Es verhindert, dass entlang des Weges installierte Mikro- und Aufnahmefelder den Rest unserer Unterhaltung registrieren. Eine holografische Bildverzerrung sorgt dafür, dass auch unsere Gesten und Lippenbewegungen verfälscht werden.

Es sind primitive Mittel, die gegen eine gut organisierte Abwehr nicht bestehen würden. Doch in diesem Bereich der Station fühlen wir uns sicher.

»Das sind dann wohl die Sektoren, die für uns tabu sind«, sagt Lua und deutet ins Holo.

»Sind sie das denn wirklich?«

»Was meinst du damit?« Lua runzelt die Stirn.

»Hast du denn nicht aufgepasst, was Atlan uns sagte? Sein Auftrag war klar und deutlich rauszuhören.« Shukard grinst sie an.

»Was für ein Auftrag?«

Manchmal nervt Lua. Ist sie denn wirklich so naiv, wie sie tut?

»Er meinte: ›Lernt und versucht zu begreifen. Je mehr wir über die Station wissen, desto besser für uns.‹ Und weiter: ›Kümmert euch um euch selbst.‹«

»Ja, und?«

»Das ist eine eindeutige Chiffre dafür, dass wir uns selbstständig auf ANNDRIM umsehen sollen, verflixt!«

»Das stimmt nicht! Atlan möchte, dass wir uns mit Bordmitgliedern anfreunden, die hiesige Infrastruktur nutzen und dadurch so viel wie möglich über die Lage an Bord der ANNDRIM rausfinden.«

»Du meine Güte ...« Shukard schüttelt in gespielter Verzweiflung den Kopf. »Und den Unterton in Atlans Stimme hast du auch nicht gehört, stimmt's?«

»Was für einen Unterton?«

»Mädchen!«, sagt er.

»Mädchen!«, wiederhole ich, um, an Lua gewandt, fortzusetzen: »Dann würde ich vorschlagen, dass du ganz viele langweilige Gespräche mit ganz langweiligen Stationsbewohnern führst. Wenn du dich anstrengst, schläferst du diese Leute sogar ein, sodass niemand auf uns achtet, während wir in die gesperrten Bezirke vordringen.«

»Das ist nicht richtig, was ihr vorhabt! Und außerdem viel zu gefährlich. Der Konfigurator wird uns nicht unbeobachtet lassen.«

»Dann werden wir zuerst herausfinden, wie er uns beschatten lässt, damit wir ihn daran hindern können.«

»Du redest wie ein kleiner, unreifer Junge, Vogel Ziellos!« Lua stemmt die Hände empört in die Seiten.

»Shukard und ich sind kleine, unreife Jungen, wenn man es genau nimmt.« Ich bedauere es, nicht wie mein Bruder grinsen zu können. Der Schnabel hindert mich daran. »Ich habe übrigens den leisen Verdacht, dass Atlan uns genau deswegen mitgenommen hat.«

»Wie meinst du das?«

»Er kennt unsere Abenteuerlust. Er weiß, dass wir uns nicht an Verbote halten. Das haben wir auf der ATLANC mehrmals bewiesen, oder?«

»So denkt Atlan nicht«, sagt Lua mit leiser Stimme. Und zweifelnd. Ich spüre, dass sie ihren eigenen Worten nicht glaubt.

 

*

 

ANNDRIM ist größer, als ich gedacht habe. Doch man lässt uns frei herumlaufen und große Bereiche der Station erkunden.

Zuallererst sehen wir uns in der unmittelbaren Umgebung unseres einfach gestalteten Quartiers um. Viele leer stehende Trakte wechseln sich mit solchen ab, in denen eine Vielzahl von Lebewesen beschäftigt ist.

Semitransparente Geschöpfe, tonnenförmig und dennoch agil wirkend, stellen das Hauptkontingent der hiesigen Besatzung dar. Die Glyten, wie sie sich selbst nennen, verstehen sich in erster Linie als Philo-Forscher. Sie beschäftigen sich in langen Gesprächen, die meist in elend langen Monologen einzelner Redner enden, mit dem Wert und dem Sinn moderner Wissenschaften. Sie bekommen das Maul einfach nicht mehr zu, sobald man ihnen ein Thema vorgibt. Ihr Interesse mag einer einfachen Naturkonstante gelten oder einem komplexen mathematischen Formelkonstrukt, das kaum jemand begreift. Die Glyten analysieren und zerreden es, betrachten es aus allen möglichen Blickwinkeln, geben ihm einen ökonomischen, sozialen, technischen oder formalen Wert, streiten und widerlegen einander, kommen niemals zu einem Ende.

Die Spindelroboter, die in ANNDRIM omnipräsent zu sein scheinen, nehmen jedes ihrer Worte auf. Die gespeicherten Informationen werden gewiss irgendwo miteinander verglichen und analysiert. Wer diese Arbeit übernimmt, bleibt unklar – und auch, ob die Analysen der Glyten irgendeinen Nutzen haben.

Auch wenn mich diese Unterhaltungen anöden, höre ich zu. Ab und zu schnappe ich Informationshappen über ANNDRIM auf. Dinge, die für uns irgendwann einmal wichtig werden könnten. Wir spüren, dass diese Station Geheimnisse birgt.

Oder werden wir getäuscht, weil wir niemals etwas anderes kannten als die heimatliche ATLANC und uns nun alles verschoben, verbogen und seltsam anders vorkommt?

Neben den Glyten begegnen wir in einer kaum genutzten Lagerhalle den Angehörigen eines nomadischen Volkes. Eine Robotspindel informiert uns, dass diese Geschöpfe seit jeher die Raumstation durchwandern. Sie ähneln langzahnigen Muränen, wie ich sie aus dem Aquatikpark in der ATLANC kenne; allerdings bewegen sie sich wie Tausendfüßler auf Dutzenden Beinpaaren fort.

Mit einer bewundernswerten Selbstverständlichkeit nehmen sie diesen Trakt mit Materiallagern und einer kleinen Wohninsel in Beschlag. Ohne sich um Angehörige anderer Völker zu kümmern, schlagen sie ihre Zelte auf. Oh ja – die Impomasen zelten! Alte und verdreckte Roboter in ihren Diensten treiben dicke, metallische Pflöcke in den Boden und verankern auf archaische Art und Weise ihre Behausungen. Bald darauf werden Sitzliegen ausgebreitet. Ein Potpourri aus Käfern und fingerlangen Würmern kommt in einen großen, brodelnden Topf, und dann werden Lieder gesungen, die der Translator des Armbandgeräts sich zu übersetzen weigert. Alles, was die Impomasen sagen, klingt ordinär.

Ihr einziges Interesse neben dem Essen gilt dem Sex. Immer wieder ziehen sie sich in Kleingruppen ins Innere der Zelte zurück. Dann raschelt und zischelt und brodelt es im Inneren. Bildschirme übertragen einen Teil des Geschehens, und wenn alles vorüber ist, werden gewaltige Massen an Schaum ins Freie geschaufelt.

Lua beobachtet das Geschehen mit großem Interesse, Shukard und mich widern diese Dinge einfach nur an.

Niemand stellt sich den Impomasen in den Weg, auch die sonst so redegewandten Glyten nicht. Sie weichen den Nomaden aus und gehen auf deren Wünsche ein. Ist es denn wirklich so, dass diese Wanderer uralte Wegerechte besitzen und sie schamlos einfordern können?

»Leisten sie auch etwas?«, fragt Lua einen der stets präsenten Mini-Roboter. »Oder treiben sie sich bloß herum und schmarotzen auf Kosten der Vertreter anderer Völker an Bord der ANNDRIM?«

»Sie gehören zur Station«, antwortet der Roboter und dreht dabei beständig seinen spindelförmigen Körper.

»Das heißt?«

»Sie suchen sich mit einem untrüglichen Gespür jene Bereiche der ANNDRIM aus, in denen es Schwierigkeiten gibt. Wir können davon ausgehen, dass die Infrastruktur dort erneuert werden muss, wo sie siedeln. Sie erfüllen diese Fehlersuche besser, als wir es je könnten. Denn sie spüren Problemzonen auf, ehe sie entstehen.« Der Roboter schwebt ein wenig höher. »Sobald sie hier ihre Zelte abgebrochen haben, sperren wir den Sektor und untersuchen die Spuren, die die Impomasen hinterlassen haben. Dort, wo sie am heftigsten zugange waren, entdecken wir die Fehlerquellen in der Infrastruktur.«

»Das glaube ich dir nicht!« Macht sich der Roboter etwa über uns lustig?

»Auch der Schiffsintelligenz, meiner Mutter, ist es schwergefallen, die Zusammenhänge zu akzeptieren. Aber sie sind hundertprozentig nachzuweisen. Ich kann dir versichern, dass Mutter sich darüber ... ärgert. Sie sucht seit langer Zeit nach einer Erklärung dafür, warum organische Wesen den Leib ANNDRIMS besser kennen als unsereiner.«

»Wer ist deine Mutter?«, hakt Shukard nach. »Hat sie einen Namen, können wir uns gezielt mit ihr unterhalten?«

»Du redest soeben mit ihr«, gibt der Roboter zur Antwort. »Mutter ist eine Schwarmintelligenz, und ich bin ein Teil des Schwarms.«

»Aber du verfügst nur über einen Teil der Schwarmintelligenz, nicht wahr?«

»Jeder ist alles«, gibt der Spindelroboter zur Antwort und treibt davon, über das bunte Treiben der Impomasen hinweg, nicht, ohne dabei dem Spuckstrahl eines der Muränenwesen auszuweichen, das seinen Leib bedrohlich hoch aufrichtet.

»Wir sollten uns zurückziehen«, sagt Lua leise.

»Warum?« Shukard stellt sich neben sie. Sie berühren einander fast. »Bis jetzt haben sich die Impomasen uns gegenüber friedlich verhalten.«

»Das heißt nicht, dass es so bleiben muss. Sie wirken unruhig.

Ziehen wir uns zurück!« Unsere Freundin packt ihre wenigen Habseligkeiten zusammen und verlässt die Halle, ohne sich nochmals umzudrehen.

Shukard und ich starren uns an. Beinahe unisono zucken wir die Achseln. Wer wird Mädchen jemals verstehen?

 

*

 

Immer wieder begegnen wir kleineren Gruppen an Spindelrobotern, die die Gänge entlangflitzen. Sicherheitskräfte, die sich aus den Angehörigen mehrerer Völker zusammensetzen, ziehen sich dort zusammen und untersuchen großflächig einzelne Sektoren der Station.

»Gibt es Probleme?«, frage ich eines der Wesen, einen Insektoiden mit gelbschwarz gemustertem Hinterleib und markanten Augen, die hinter semitransparenten Chitin-Nickhäuten verborgen bleiben.

»Nein. Es ist alles in Ordnung. Ihr gehört zu den Gästen von der ATLANC, nicht wahr? – Ihr sorgt für gehörige Aufregung. Schließlich taucht nicht oft ein Schiff auf, das in die Jenzeitigen Lande weitergeleitet werden soll. Also kümmern wir uns verstärkt um interne Sicherheit.«

»... weil es einen Grund dafür gibt?«, hake ich nach.

Das Insektenwesen kommt mir unangenehm nahe. Greifzangen klappern neben meinem rechten Ohr laut zusammen.

»Es gibt keinen Grund zur Beunruhigung«, übersetzt der Translator.

Dann dürfen wir den Weg weitergehen, den wir betreten haben und der uns in den nächsten Lagerbereich ANNDRIMS führt.

Dort stimmt etwas nicht, das spüre ich sofort. Ich fange Blicke der Freunde auf. Sie sagen mir, dass sie meiner Meinung sind. Man verheimlicht uns etwas. Etwas Bedrohliches geht vor. Etwas, das die Bewohner ANNDRIMS verunsichert und das vielleicht mit uns in Verbindung steht.


14.

Wcsam

 

Die Überwachungseinheiten der ANNDRIM, meist metallene Flieger ohne allzu viel Kompetenz, schwärmten in allen Teilen der Station aus. Etwas ging vor, dessen Tragweite sie nicht verstanden.

Ein Verdacht bestätigte sich immer mehr: Unbefugte waren drauf und dran, der Raumstation zu schaden. Wcsam erahnte ihre Existenz, ohne reelle Beweise dafür liefern zu können. Der oder die Unbekannten spielten mit ihren Verfolgern, verschwanden da und tauchten dort wieder auf. Über ihr Aussehen war nichts kundig, auch nicht über die Beweggründe. Fest stand lediglich, dass die Sicherheitskräfte stets zu spät kamen.

Handelte es sich um externe Helfer der vier Neuankömmlinge? Um Spione, die diese ausgesetzt hatten, um ANNDRIM unter Kontrolle zu bekommen oder der Station zu schaden?

Wcsam war versucht, den Sicherheitskräften aktiv zu helfen und sich dabei erkennen zu geben. Er war schnell und wurde von Lebewesen kaum wahrgenommen. Doch niemand trug den Wunsch nach Unterstützung an ihn heran.

Alte, nie vergessene Zweifel machten sich in Wcsam breit. Konnte es sein, dass der Konfigurator und all die anderen Mitglieder der Stationsbesatzung ihre Existenz vergessen hatten? War das Wissen um den eigentlichen Zweck des Fadennetzes weg? Und wenn ja – wie hatte das geschehen können?

Wcsam versuchte sich zu erinnern, wann er das letzte Mal Kontakt mit einer Roboteinheit oder einem organischen Besatzungsmitglied gehabt hatte.

Viel, viel Zeit war seitdem vergangen, stellte er nach dem Zupfen mehrerer Erinnerungsfäden fest. Niemand kümmerte sich um sie. Er und die anderen Mitglieder seines Volkes waren vorhanden, wie Gebrauchsgegenstände, die man ungern missen wollte. Sie leisteten Hilfsdienste, indem sie die Flieger, Geher und Kriecher durch das verworrene Innere der Station leiteten, ihnen voranleuchteten. Doch das Wissen um ihren eigentlichen Zweck an Bord der ANNDRIM war weg. Ausgelöscht.

War Wcsam damit von seinen Aufgaben entbunden, oder musste er sich nach wie vor um seine Pflichten kümmern?

Er überlegte, ob er einen seiner Vorfahren aus dem Todesschlaf wecken und ihn um Rat bitten sollte. Doch er ließ es letztlich bleiben.

Dies war eine durchaus interessante Situation, aus der sich viele Fäden würden spinnen lassen. Solche, die sein Netz zu einem der größten und bedeutendsten an Bord der ANNDRIM machen würden.


15.

Vogel Ziellos

 

Golomasch-Punkt ist ein Toratansiker, der in einem Verteilerzentrum von ANNDRIM Dienst tut. Er verzichtet darauf, uns über seine Herkunft und sein Volk aufzuklären. Wir nehmen hin, dass sein kastenförmiger Leib mit Kunststoffteilen übersät ist. Sie wirken wie fest verwachsen mit seinem Körper und bewegen sich willkürlich, je nach Gemütslage.

In der Tonne entstehen immer wieder kleine Löcher, aus denen winzige Maschinchen hervorkriechen. Sie klettern an Golomasch-Punkts Körper hinauf und herab, rasend schnell und wie auf Ameisenstraßen. Zwischen silberglänzenden Zangen schaffen sie Stücke rohen Fleischs herbei, die sie in die Leibesöffnungen werfen. Manchmal ruhen sie und nehmen Flüssigkeit auf, die Golomasch-Punkt absondert. Diese Art von Nahrung scheint sie dazu zu bringen, den Toratansiker mit Fleisch zu versorgen.

Er bietet einen ungewöhnlichen Anblick – und er fasziniert mich. Kann man Grenzen zwischen dem biologischen Lebewesen, seinen aufgepfropften Körperbestandteilen und den wie Symbionten handelnden Kleinstrobotern ziehen, oder machen sie erst in ihrer Gemeinschaft Golomasch-Punkt aus?

Lua und Shukard interessieren sich nicht sonderlich für den Toratansiker. Sie haben eine Info-Schnittstelle gefunden, eine Art Stele aus Holz, aus der in rasender Geschwindigkeit bunte Triebe hervorwachsen. Sie bieten im wahrsten Sinne des Wortes Datenblätter, die den inneren Aufbau ANNDRIMS in groben Zügen darstellen. Ich bin neugierig und geselle mich zu meinen Freunden.

Wie sonderbar diese Stele aussieht! Und die Güte der Schriftstücke, die in immer größerer Zahl in Luas Händen landen, ist ausgezeichnet.

Ich nehme ein Blatt in die Hände und betrachte es genauer. Es fühlt sich steifer an als die Folien, die ich von der ATLANC kenne, steifer und spröder. Als ich sachte über einen Seitenrand streichle, ziehe ich mir einen dünnen, kaum wahrnehmbaren Schnitt zu. Darf das denn wahr sein? Was ist das bloß für ein Material?

»Papier«, beantwortet Lua die unausgesprochene Frage und nimmt mir das Blatt vorsichtig aus der Hand. »Es besteht größtenteils aus Faserstoffen, Leim und Füllstoffen, die in komplizierten Verfahren zusammengemengt, gepresst, getrocknet werden.«

»Aber welche Materialien verwendet man als Rohstoff für die Papiererzeugung? Kunststofffaser? Oder Kleidungsreste?«

»Meist besteht das Papier aus Holz.«

»Holz?« Ich glaube nicht, was ich da höre. »Aber wie kann man bloß ein derart schönes und seltenes Material für die Papiererzeugung verwenden?« Ich denke an den Pyzhurg, mit dem ich mich seit geraumer Zeit beschäftige. Ich schnitze ihn aus einem abgestorbenen Ast, den ich für viel Geld einem Gärtner im autonomen Sektor der ATLANC abgekauft habe.

»Für planetengebundene Lebewesen ist ein Baum nichts Besonderes«, sagt Lua. »Sollten wir auf die Welt Andrabasch gelangen, könnte ich mir vorstellen, dass sie in manchen Teilen der Welt zu Millionen wachsen.«

»Natürlich«, sagt Shukard und grinst. »Und Transterraner können fliegen.«

Er macht sich lustig über unsere Begleiterin. Ich ärgere mich über ihn, sage aber kein Wort.

»Du bist so ein Idiot!«, nimmt mir Lua die Arbeit ab. »Sieh dir endlich mal die alten Archivfilme an, die in der Zeit vor dem Start der ATLANC spielen. Es gibt ausreichend Material darüber, wie Terra oder Arkon oder andere Welten ausgesehen haben.«

Redete sie eben noch in ihrer typischen besserwisserischen Stimmlage, klingt sie nun verträumt und voller Sehnsucht. Sie zeigt seit jeher ein intensives Interesse für andere Kulturen, andere Lebensumstände, andere Zeiten.

Golomasch-Punkt nähert sich uns. »Ihr gehört zu den Raumfahrern, nicht wahr? Ihr stammt von der CHUVANC.« Plastikbänder, die eng um den Leib geschlungen sind, bewegen sich zu den Worten, als würde ein starker Wind wehen.

»Ja. Allerdings heißt das Schiff nun ATLANC.« Ich wende mich ihm zu und kümmere mich nicht weiter um meine beiden Freunde.

»Natürlich. Ein neuer Pilot. Ein Spieler, der auf der Suche nach Glück, Zeit und Verstand ist.« Golomasch-Punkt gibt Anweisungen, die von kleinen Spindelrobotern erledigt werden. Die Stimme, die ich dabei höre, kommt aus mehreren leeren Körperöffnungen meines etwa gleich großen Gegenübers.

»Was willst du damit sagen?«, hake ich nach. »Atlan hat einen Auftrag, der ihn in die Jenzeitigen Lande bringen soll. Er verfolgt keine eigennützigen Pläne.«

»Er ist also kein Spieler?«

»Nun ...«

»Da haben wir's! Er glaubt wie so viele, die auf der ANNDRIM andocken, dass sie das Recht haben, über die Geschehnisse im Multiversum zu bestimmen.«

Er spricht diese Worte fest und bestimmt aus. So, als hätte er nicht zu befürchten, für diese offene Kritik bestraft zu werden. Was er sagt, ist ganz gewiss nicht das, was uns der Konfigurator von ANNDRIM wissen lassen möchte.

Ist das unsere Chance? Erfahren wir von Golomasch-Punkt Dinge, die verschwiegen bleiben sollen? Ist an Bord der Raumstation doch nicht alles so eitel Sonnenschein, wie es sich uns bis jetzt dargestellt hat?

»Du bist seltsam«, sagt der Toratansiker und lässt einige Kunststoffbänder in meine Richtung wehen. »Du siehst anders aus als deine Begleiter, du riechst anders, bewegst dich anders. Und dennoch ähnelst du ihnen. Was ist los mit dir?«

»Ich bin das, was man an Bord der ATLANC einen Singulären nennt. Ich trage gemischte DNS-Sätze in mir, die eine Fortpflanzung unmöglich machen.«

»Ist das ein Problem für dich?«

Diese direkten Fragen irritieren mich. Freunde und Bekannte reden gerne um den heißen Brei herum, wenn dieses Thema angeschnitten wird.

»Nein, es behindert mich nicht. Nicht mehr.«

»Ist es üblich an Bord der ATLANC, dass man lügt?«

»Wie kommst du drauf, dass ich dich anschwindle?«

Golomasch-Punkt gibt weitere Anweisungen an die Spindelroboter, bevor er sich mir wieder zuwendet. »Ich bin ein Mischling wie du. Ich habe diesen Weg allerdings selbst gewählt. Die meisten anderen Mitglieder meines Volkes sind nicht so weit wie ich gegangen und beschränken die Materialsymbiose auf Details. Ich bin lebendes Geschöpf, Maschine – und Ding.«

»Damit ähneln wir uns keinesfalls.«

»Nein. Aber wir sind einzigartig. Sieh her.«

Aus einer mehrere Zentimeter großen Körperöffnung schiebt sich ein metallener Stab, auf dem ein einzelnes Auge thront. Dünne Bänder an der Rückseite des Sehnervs sind zum Zerreißen gespannt. Sie führen ins Innere des Leibes. In der fingergroßen Iris sind goldglänzende Objekte zu erkennen, die sich immer wieder nach außen oder nach innen verschieben, wie die Blenden einer Linse.

Golomasch-Punkt lässt das einzelne Auge zurück in den Körper gleiten. »Dies ist der bescheidene Rest meines ursprünglichen Körpers. Im Laufe der Jahrhunderte habe ich jeden anderen Bestandteil mehrfach ausgetauscht. Irgendwann werde ich auch das Auge durch ein besseres Objekt ersetzen müssen. Und damit wird alles, was ich jemals war, verloren gegangen sein.«

»Das bedauere ich.«

»Ich bin an Anteilnahme nicht interessiert.«

Mir wird mit einem Mal übel. Golomasch-Punkt macht mir Angst. Er redet über Dinge, die ich stets weit weg von mir halte. Ich bin nun mal Singulärer, und ich akzeptiere mein Schicksal, so gut es geht. Aber ich möchte niemals zu ... zu so etwas werden.

»Das erschreckt dich, nicht wahr?«

»Ja.«

»Dann lass niemals zu, dass es so weit kommt, dass du dich selbst verlierst. Akzeptier deine Rolle, dein Leben.«

»Das tue ich.«

»Oh nein; du hast große Zweifel. Andernfalls hättest du längst auf die Signale geachtet.« Golomasch-Punkt pustet Luft durch einige Körperöffnungen und schleudert ein gutes Dutzend kleiner Roboter aus seinem Leibesinneren. Das Geräusch klingt wie ein verächtliches Schnauben.

»Ich verstehe nicht ...«

»Da ist jemand, der starke Zuneigung für dich hegt. Ihr seid zweigeschlechtlich, nicht wahr? – Nein, du brauchst gar nichts sagen. Ich habe ausreichend Erfahrung mit unglückseligen Wesen wie dir. Zwei ist eine schlechte Zahl für den langfristigen Fortbestand einer Rasse. Etwas läuft falsch bei euch.«

Golomasch-Punkt gerät vom Hundertsten ins Tausendste. »Was willst du mir eigentlich sagen?«, hake ich nach.

»Die Frau in deiner Begleitung liebt dich. Du solltest ihr einen Vereinigungsantrag auf ihr Techno-Armband übermitteln. Oder ihr einen Beutel mit Körperflüssigkeiten schenken. Wie auch immer ihr die Vereinigungsrituale zelebriert – nutz die Gelegenheit.«

»Lua soll mich lieben? Du spinnst!«

»Oh nein. Ich bin Toratansiker. Wir sehen stets die Wahrheit, und wir sprechen sie aus. Das mag unangenehm sein, aber der Konfigurator von ANNDRIM akzeptiert unsere Ehrlichkeit. Weil er weiß, dass wir im Sinne Andrabaschs denken und handeln.«

Ich sehe zu Lua hinüber. Sie betrachtet konzentriert die hölzerne Stele, aus deren Spitze gerade einige weitere, eng beschriebene Blätter sprießen.

Als könnte sie meine Blicke spüren, dreht sie sich mir zu. Für einen Moment bloß. Dann wendet sie sich wieder ab und tut so, als würde sie sich ausschließlich für Shukard interessieren.

Lua.

Liebe.

Wie soll ich das verstehen? Hat Golomasch-Punkt recht, oder schätzt er die Situation falsch ein?

Was, wenn er Lua besser durchschaut als ich? Was soll ich mit einem verliebten Mädchen anfangen? – Ich bin ein Singulärer!

»Verlier dich niemals selbst«, wiederholt der Toratansiker leise. »Nutz deine Chancen, mögen sie auch noch so klein sein.«

Seine Stimmlage ändert sich abrupt, Golomasch-Punkt klingt mit einem Mal fröhlich: »So. Soll ich dir ein wenig über die großen Geheimnisse der Welt Andrabasch erzählen? Möchtest du wissen, was das KATAPULT ist?«


16.

Wcsam

 

Es war nicht schwer, die drei Fadenlosen zu überwachen. Sie bewegten sich langsam und blieben stets berechenbar. Er konnte also ruhig einmal den vierten Besucher aufsuchen und ihn überprüfen. Immerhin galt er als etwas Besonderes. Als Kommandant des Schiffes, das die Zehrzone durchstoßen und in die Einschnürung vorgedrungen war.

Szysz hatte das Arbeitsnetz verlassen, ohne Vorsichtsmaßnahmen zu treffen. Er ernährte sich irgendwo im Fadenverbund. Wie immer tat er Dinge, die ihm nicht zustanden. Um ein geringfügig stärkeres Geleucht des Körpers zu erreichen, vernachlässigte er seine Pflichten.

Wcsam drang ins Innere jenes Raums ein, in dem der Dimensionensensor errichtet worden war. Er fühlte, dass das Gerät bereits seine Arbeit verrichtete. Noch ließ sich ein Ergebnis der Untersuchung nicht erahnen. Doch es waren Zweifel an der Rechtschaffenheit des Piloten zu fühlen.

Der Gast roch nach Alter. In ihm steckte eine Energiequelle, die seit geraumer Zeit ihren Dienst verrichtete und dafür sorgte, dass sein biologisch fundiertes Dasein hinausgezögert wurde. Mit ein wenig Glück hatte er noch neun Zehntel seines Lebens vor sich.

Sie waren sonderbar, diese Wirklich-Lebenden. Sie mussten sich mit der Abartigkeit eines endgültigen Todes und damit eines Endes ihrer Existenz abfinden, so, wie sie irgendwann geboren worden waren und kein Davor hatten. Sie konnten sich niemals mit den toten Vorfahren befassen und auch nicht ihr Wissen an mögliche Nachfahren über mehrere Generationen hinweg weiterreichen. Was hatte ihnen die Schöpfung bloß für ein dummes Lebenskonzept zugedacht!

Er hieß Atlan. Er war ein Arkonide. Weder Namen noch Volk sagten Wcsam etwas. Vielleicht wussten die Vorfahren etwas über ihn, doch das war zweifelhaft.

Die Untersuchung würde länger dauern, so viel stand fest. Der Dimensionensensor entdeckte immer mehr Ungereimtheiten, je länger er sich mit diesem Atlan beschäftigte.

Wcsam hatte sich über die Funktion dieses besonderen Gerätes informiert. Es war wichtig. Man konnte fast sagen, dass ANNDRIM rings um den Dimensionensensor errichtet worden war. Dass die Raumstation nur eine Schutzhülle dafür darstellte, und er selbst wiederum einen Teil eines Überwachungssystems repräsentierte, das für das Funktionieren ANNDRIMS zuständig war.

Wcsam fühlte plötzliches Misstrauen, das ihn von irgendwoher berührte. Er versuchte, sein Leuchten einzudimmen. Doch es gelang nicht vollständig, nicht in diesem besonderen Raum.

Szysz spürte seine Anwesenheit also doch! Er würde bald da sein und ihn zur Rede stellen, in zwei oder drei Zehntelsekunden.

Wcsam verließ den Raum rasch und raste davon. Szysz durfte ruhig wissen, dass er in dessen Verantwortungsbereich vorgedrungen war. Aber er würde sich nicht an Ort und Stelle erwischen lassen. Nicht von diesem widerlichen Geringleuchter.


17.

Vogel Ziellos

 

Golomasch-Punkt verscheucht einige Spindelroboter, bevor er weiterredet.

Weiß denn die Schwarmintelligenz namens Mutter Bescheid über unsere Unterhaltung oder nicht? Und wenn ja – welche Konsequenzen wird es für uns haben, wenn wir weiterfragen und weiterbohren?

»Was ist das KATAPULT?«, frage ich neugierig.

»Es gibt insgesamt vier«, antwortet der Toratansiker und speit weitere Insektenroboter aus, die sich rasch auf Nahrungssuche begeben. »KATAPULT I bis KATAPULT IV bilden entlang des inneren Äquators auf Andrabasch die Eckpunkte eines Quadrats.«

»Also auf der Innenseite der Ringform?«

»Ja. Gemeinsam bilden sie das eigentliche KATAPULT.«

»... und dieses Gebilde transportiert etwas?«, mutmaße ich.

»Natürlich. Wenn die vier Teile aktiviert werden, befördern sie ein Raumschiff wie die ATLANC durch das Innere Andrabaschs in die Transgressionszone des Limbus, den Übergangsbereich zu den Jenzeitigen Landen.«

»Das KATAPULT ist also eine Art riesenhafter Transmitter«, behauptet Lua.

»Nicht ganz. Aber es gibt gewisse Ähnlichkeiten.«

Eine gewaltige Menge von Insektenrobotern kommt herangekrochen und -geflogen. Sie bringen fleischliche Nahrung, mit der sie Golomasch-Punkt versorgen. Unser Gegenüber lässt die Fütterung mit sichtlicher Zufriedenheit über sich ergehen. Die an seinen Körper angebrachten Plastikbänder wehen rhythmisch hoch und nieder.

»Also hätten wir die Jenzeitigen Lande auf normalem Weg niemals erreicht. Der einzige gangbare Weg führt durch den Innenring Andrabaschs.« Ich atme tief durch.

»Ein gewiefter Raumfahrer, der mit gewissen technischen Grundsätzen vertraut ist, hätte anhand der Ringform die richtigen Schlüsse ziehen müssen.«

»Warum erzählst du uns vom KATAPULT?«, fragt Shukard misstrauisch. »Mir scheint, dass es sich um Informationen handelt, die eigentlich nicht für uns bestimmt sind.«

»Wie ich bereits sagte, erfüllen wir Toratansiker an Bord ANNDRIMS gewisse Aufgaben. Sie stehen nicht immer im Einklang mit der Meinung der Schiffsmutter oder des Konfigurators. Aber darum kümmern wir uns nicht. Wir haben Pflichten, die dem Interesse aller Bordbewohner gelten. Und da mag es schon mal vorkommen, dass wir Partei ergreifen, um Schaden von der Station fernzuhalten.«

»Welchen Schaden?«

»Ihr seid über alle Gebühr neugierig. Das spüre, rieche und schmecke ich. Nichts wird euch davon abhalten, weitere Informationen über die Station und die Welt Andrabasch zu sammeln. Andererseits ist die Vorsicht des Konfigurators unbegründet. Er fürchtet, dass ihr eine Gefahr für ANNDRIM darstellen könntet.«

»Und du nicht?«

»Wir Toratansiker wissen nun mal mehr. Nichts, was ihr tut, zielt darauf ab, die Station zu sabotieren.«

Ich nicke. Es dauert einige Sekunden, bis mir klar wird, dass mein Gegenüber meine Kopfbewegungen nicht deuten kann. Ich murmle ein: »Ja« und warte. Doch Golomasch-Punkt macht mir nicht die Freude, mehr über das KATAPULT zu verraten.

»Gibt es einen Verantwortlichen für die vier Bauwerke?«, hake ich nach, als die Pause allzu peinlich wird.

»Ja.«

»Würdest du mir seinen Namen verraten?«

»Ja.«

Wieder dauert es eine Weile. Golomasch-Punkt nimmt in aller Gemütsruhe Nahrung zu sich. Erst, als ich meine Ungeduld kaum noch zügeln kann, antwortet er.

»Der Verantwortliche heißt Wenndann Wesenlos. Er ist ein Toloceste.«

Ein Toloceste ... Mein Herz schlägt schneller. Erstmals hören wir den Namen des Vertreters eines uns bekannten Volkes. An Bord der ATLANC gibt es eine Kolonie dieser sonderbaren Geschöpfe. Sie bleiben meist unter sich. Nur selten verlässt einer von ihnen den heimischen Sektor T und begibt sich mithilfe seines Gefährtes in andere Bereiche des Schiffs.

Und dennoch ... Es gibt Gemeinsamkeiten, Anknüpfungspunkte! Etwas, das die Schiffsbesatzung der ATLANC mit der Welt Andrabasch verbindet.

»Ihr habt selbstverständlich Tolocesten an Bord«, meint Golomasch-Punkt. »Ihr wisst, dass sie schwer zugänglich sind.«

»Ja.«

»Gut. Damit habe ich alles gesagt, was notwendig ist.«

»Wie bitte?«

»Eure Neugierde sollte hiermit gestillt sein. Es besteht für euch keine Notwendigkeit mehr, die gesperrten Bereiche der ANNDRIM zu betreten. Ihr werdet dort nichts finden, was für euch von Belang ist. Meine Aufgabe ist erledigt.«

Der Toratansiker lässt neuerlich seine nahrungsbeschaffenden Roboter ausschwärmen. Das Gewusel auf seinem Leib ist verstörend. Nur die Kunststofffähnchen bilden Ruhepole an seinem tonnenförmigen Körper.

»Ich danke dir für dein Vertrauen«, sage ich und komme mir dabei äußerst unbeholfen vor. Ich habe niemals zuvor eine derartige Unterhaltung geführt. »Du hast uns sehr geholfen.«

»Ich weiß. Und nun lasst mich ruhen. Verschwindet von hier und kommt nicht wieder.«

Ich trete einige Schritte zurück, meine Begleiter tun es mir gleich. Golomasch-Punkt gibt sich mit einem Mal schroff und unnahbar. Er hat gesagt, was er loswerden wollte, er sieht seine Aufgabe als erledigt an. Ich versuche, sein Verhalten zu verstehen. Doch es will mir nicht gelingen.

Sind die Bewohner ANNDRIMS alle so sonderbar? Oder sind wir es, die die Verhaltensweisen anderer Völker nicht verstehen? Waren wir an Bord der ATLANC zu lange isoliert und müssen uns die passenden Umgangsformen erst wieder erarbeiten?

Wir verlassen den Raum und machen uns zurück auf den Weg ins gemeinsame Quartier. Ich bin rechtschaffen müde nach diesem Erkundungsgang durch die Raumstation ANNDRIM. So viele Fremdartigkeiten, so viele ungewöhnliche Begegnungen ... Das Zusammenleben an Bord der ATLANC mit einer CyboGen-Transterranerin wie Guineva Sternenwaag erscheint mir plötzlich wie ein Kinderspiel angesichts des Verhaltens der Glyten, Impomasen und Toratansiker.

»Du machst dich ganz schön wichtig, Vogel«, flüstert mir mein Bruder zu.

»Wie bitte?«

»Sag bloß, du hast es nicht bemerkt, Kleiner?« Shukard scheint das Lächeln schwerzufallen. »Du hast das Gespräch völlig an dich gerissen. Du hast Lua und mich gar nicht zu Wort kommen lassen.«

Stimmt das? Habe ich die Anführerrolle in unserer kleinen Gruppe übernommen? – Ich habe mich noch nie um diese Rolle bemüht.

Oder etwa doch? Hat es etwa damit zu tun, dass Lua mich die ganze Zeit über anstarrt?

 

*

 

Tage vergehen. Wir unternehmen Ausflüge und beschäftigen uns ausführlich mit dem, was uns die Spindelroboter und die Besatzungsmitglieder verraten. Es ist nicht viel; doch ich erinnere mich an einen Spruch Atlans: »Kleinvieh macht auch Mist.«

Wie es Atlan wohl ergehen mag? Wir sind nun bereits seit fünf Tagen isoliert und dürfen ihn nicht besuchen. Auf unsere Fragen bekommen wir stets die Antwort, dass die Untersuchung im Inneren des Dimensionensensors noch eine Weile dauern wird.

Einmal täglich sprechen wir mit Tauro Lacobacci an Bord der ATLANC. Der Eisprinz gibt sich gelassen und mahnt uns zu Geduld. Er vertraut Atlan vollends. Ich bewundere ihn für seine Ruhe und bemühe mich, im Vergleich zu ihm nicht als allzu zappelig zu wirken.

Jedes Mal, wenn wir von einem unserer Ausflüge ins gemeinsame Quartier zurückkehren, überprüfen und sichern wir die Räumlichkeiten aufs Neue. Nie gibt es etwas, das auf den Einsatz von Spionsonden oder Überprüfungsgeräten hindeutet. Man scheint uns zu vertrauen. Oder die Technik an Bord von ANNDRIM ist derart hochentwickelt, dass unsere Aufspürvorrichtungen versagen.

Es könnten nanogroße Sporen in unseren Wohnbereichen eingesetzt worden sein, die wir mit der Atemluft aufgenommen haben und die uns aus unseren Leibern heraus beschatten. Auch über die Funken, die entlang der omnipräsenten Bänder entlangrasen, wissen wir so gut wie nichts.

Wir trinken und essen, bevor wir zusammenfassen, was wir in Erfahrung gebracht haben, und neue Pläne schmieden.

Lua gibt ein Zeichen. Wir schalten einige Neutralisatoren zu, die wir dem Fundus unserer Multikomgeräte entnehmen. Sie senden Streuimpulse aus, die mögliche Abhöreinrichtungen beeinflussen. Sie sind das Beste, das an Bord der ATLANC verfügbar war.

»Wir sollten diese Erkundungsgänge bleiben lassen«, sagt Lua. Sie knabbert lustlos an einem Kraftriegel und trinkt Wasser. »Mehr werden wir über Andrabasch nicht herausbekommen.«

»Warum nicht?«, unterbreche ich sie.

»Du hast doch gehört, was Golomasch-Punkt vor fünf Tagen gesagt hat! In den gesperrten Bereichen werden wir nicht mehr erfahren als das, was er uns erzählt hat.«

»Ach ja?« Shukard grinst sie an. »Du glaubst ihm also?«

»Der Toratansiker hat gesagt, dass ...«

Diesmal unterbreche ich sie: »Mag ja sein, dass Golomasch-Punkt ein feines Gespür für Fremde hat und uns Vertrauen entgegenbringt. Aber er hatte es noch nie mit Transterranern zu tun. Wahrscheinlich war er zu lange unter seinesgleichen und Vertretern anderer Völker auf ANNDRIM.«

»Ihr wollt ihn betrügen?«, fragt Lua empört. »Er verlässt sich auf uns, er vertraut uns!«

»Oh nein, Lua. Er appellierte an unser Gewissen. Er wollte uns manipulieren, uns einlullen.«

»Ich muss meinem Bruderherz recht geben«, sagt Shukard. »Da ist was faul. Oberfaul sogar. Man möchte uns in Sicherheit wiegen.«

»Oder uns auf unsere moralische Integrität testen«, sagt Lua mit vorwurfsvoller Stimme.

»Und wenn es so ist? Glaubst du, man würde uns rösten und über kleiner Flamme braten, wenn wir einen derartigen Test nicht bestehen? Der Konfigurator hat sich bis jetzt als sehr verständnisvoll erwiesen. Man wird uns verzeihen, wenn wir zufällig und unabsichtlich vom Weg abkommen und in verbotene Bereiche der ANNDRIM vordringen. Und wir haben fünf Tage lang allen Versuchungen widerstanden. Jetzt sollten wir endlich mal unseren Spaß haben.«

»Ihr beiden Idioten bringt die gesamte Mission der ATLANC in Gefahr, wenn ihr ihn hintergeht.« Lua stampft zornig mit einem Fuß auf.

»Du musst ja nicht mitkommen, wenn wir nach dem Essen ein wenig spazierengehen«, sage ich und grinse so verwegen wie möglich. »Dann könnten wir zumindest sagen, dass nicht alle Besatzungsmitglieder der ATLANC lügen und betrügen.«

»Das würde euch so passen! Selbstverständlich begleite ich euch! Jemand muss schließlich aufpassen, dass ihr nicht allzu viel Schaden anrichtet.«

Sie beißt fest zu und lässt den Kraftriegel all ihre Wut auf uns spüren.

 

*

 

Die Unterlagen, die Lua und Shukard vor Tagen beschafft haben, sind bei der Entwicklung eines Plans ungemein wertvoll. Ich vertraue den Informationen nicht hundertprozentig. Doch einige Vergleiche mit eigenen, in den Armbandkoms gespeicherten Datenblöcken über ANNDRIM beweisen, dass nur wenige Bereiche der Station in den Darstellungen ausgespart oder verfälscht dargestellt werden.

»Wir haben uns bislang im Bereich der Hauptachse ANNDRIMS bewegt«, sagt Shukard. »Moment, ich arbeite das rasch mal um ...«

Er scannt die zweidimensionalen Darstellungen auf dem Baumpapier ab und vergleicht sie mit bereits verfügbaren Informationen. Eine virtuelle Landkarte entsteht, die etwa 96 Prozent der Innenbereiche ANNDRIMS offenlegt. Ein Großteil ist für uns uninteressant. Massenquartiere, Aufenthaltsräume, Lagerhallen, Versammlungsräumlichkeiten – dies alles haben wir bereits zur Genüge unter die Lupe genommen. Hat man mal einen Wohnbereich ANNDRIMS gesehen, kennt man sie alle.

Shukard triezt mich mit einer kleinen Spielerei: Am Armbandkom erzeugt er das Holo eines halbmannsgroßen Toratansikers, dann das eines Impomasen. Beide wirken erschreckend lebensecht. Ich haue meinem Bruder mit der flachen Hand gegen den Hinterkopf, so, wie wir es seit jeher tun, wenn uns der andere ärgert. Shukard feixt und lässt die Holos erlöschen.

»Wie sieht es mit Mutter aus?«, fragt er gleich darauf, nun wieder ernst geworden.

»Du meinst die Schwarmintelligenz der Robotspindeln?« Ich schiebe einige Holodarstellungen beiseite, die mein Armbandgerät rings um mich gruppiert hat. »Ich denke, dass sie verwundbar ist. Einzelne Spindelroboter sind reine Wissensträger, die uns nicht weiterhelfen. Je mehr wir von ihnen zusammenspannen, desto schlauer werden sie, desto autarker sind sie. Sie könnten sich wehren, von uns beeinflusst zu werden. Aber es gibt eine kritische Masse. Sieben oder acht von ihnen können wir mithilfe der Mittel der Multikoms manipulieren. Bei dieser Menge sind sie bereits in einen Wissensverbund gepackt, der uns einiges über die verbotenen Sektoren erzählen wird.«

Shukard deutet auf zwei rot markierte Flächen im Inneren der Holodarstellung. »Das sind unsere Zielgebiete. Über diese beiden Flecken wissen wir gar nichts. Sie werden in Beschreibungen, Unterhaltungen und Darstellungen geflissentlich ausgespart. Sie bergen Geheimnisse, da bin ich mir sicher.«

»Reden wir nochmals über die kritische Masse manipulierter Robotspindeln. Wir müssen mit ihrer Hilfe Zugang zu diesen beiden Bereichen bekommen.«

»Sieben oder acht erscheinen mir als zu wenig.«

»Kalkulieren wir also mit mehr Risiko und verwenden ein Dutzend. Das wird lustig.«

Lua blickt Shukard und mich entgeistert an. »Ich bin mit Genies des Verbrechens unterwegs«, sagt sie leise – und hilft uns dann doch bei den Vorbereitungsarbeiten für einen ersten verbotenen Ausflug.

 

*

 

Es sind letztlich neun Spindelroboter, die wir zu einem Verbund zusammenschalten. Wir nennen diese größere Einheit ein Gebälk. Ich habe keine Ahnung, wer den Begriff erstmals verwendet. Er taucht in den Unterhaltungen auf und setzt sich in unseren Köpfen fest.

Mithilfe des Gebälks erhalten wir genauere Informationen über die verbotenen Bereiche ANNDRIMS und deren besondere Schutzvorrichtungen, nicht aber über den Zweck der Isolation.

Manche Informationen sind profan. Die Raumstation ist natürlich gewachsen und war früher mal viel kleiner. Auf bescheidene und kaum wirksame Steuereinheiten wurden größere gesetzt, denen mit jeder weiteren Expansion komplexere Aufgaben zugewiesen wurden. Es war wie ein Spiel, bei dem die eine Seite – die Steuer- und Kontrolleinheiten – stets zu klein blieb, um wirkungsvollen Abwehrschutz zu gewährleisten.

Die Tolocesten, die den Erbauern als technische Berater zur Seite standen, waren keine großen Hilfen. Sie verstanden weder Sorgen noch Nöte der Besatzungsmitglieder und waren nicht in der Lage, ausreichend guten Schutz für einen Gefahrenfall auf ANNDRIM zu gewährleisten.

»... und so kommt es, dass es trotz einer Vielzahl von Nachbesserungen im Sicherheitssystem immer noch Fehler in der Infrastruktur gibt«, schlussfolgert Lua. »Solche, die wir zu unserem Vorteil nützen können.«

»Das ist ja alles recht interessant«, sage ich ungeduldig. »Aber hilft es uns auch, wenn wir in die gesperrten Teile ANNDRIMS vordringen möchten?«

»Ja.« Lua nickt knapp und deutet auf das Gebälk. Die Robotspindeln schweben unruhig auf und nieder, als warteten sie ungeduldig darauf, in den Einsatz geschickt zu werden.

»Ich konnte ihre oberflächliche Programmierung knacken. Sie werden uns gehorchen und alle Informationen überspielen, die sie erfassen. Allerdings nur so lange, wie wir keine Gefahr für ANNDRIMS Besatzungsmitglieder darstellen.« Stolz fügte sie hinzu: »Eigentlich war das ein Kinderspiel.«

»Du bist großartig«, sage ich und betrachte das Gebälk. Ich misstraue dieser fremden Technologie. Es steckt zu viel Wissen der Tolocesten in den Robotspindeln. Wissen, das uns für immer rätselhaft und unbegreiflich bleiben wird.

»Also los!«, sagte Shukard.

Er schultert das Paket mit einigen Getränken und Nahrungsmitteln. Der Konfigurator ist informiert, dass wir einen weiteren Ausflug ins Innere der Raumstation unternehmen werden. Wie immer während der letzten Tage werden wir nicht daran gehindert.

Wir betreten den Gang und gehen in jene Richtung, die uns eine der Robotspindeln vorgibt. Wir lassen die Mitglieder des Gebälks vorerst einzeln reisen. Eine allzu auffällige Anhäufung der Flugroboter könnte Mutter misstrauisch machen.

»Es herrscht Unruhe«, sagt Lua nach einer Weile.

»Ich merke nichts davon.« Ich sehe mich um, entdecke aber keinen Grund für Nervosität.

»Sieh nach oben. Achte auf die Breitfäden. Merkst du, wie sehr die Intensität der reisenden Funken zugenommen hat? Sie huschen hin und her, tanzen aneinander vorbei, schießen kreuz und quer. Das hat etwas zu bedeuten.«

»Mag sein.« Ich denke darüber nach, unseren Einsatz abzubrechen, noch bevor er richtig begonnen hat. Aber ich verwerfe diesen Gedanken gleich wieder. Wenn tatsächlich etwas Ungewöhnliches in ANNDRIM vorgeht, sollten wir die Gelegenheit nützen.

Ich rufe eine der Spindeln herbei. Sie weiß nicht, dass sie von uns beeinflusst wird. Sie folgt bereitwillig meinen Anweisungen und ruft Informationen ab, die man uns unter anderen Umständen womöglich verheimlichen würde.

»Vor etwa sechs Stunden ist etwas oder jemand in die Raumstation vorgedrungen. Der Konfigurator persönlich kümmert sich um die Aufarbeitung des Vorfalls.«

»Ein Wunder, dass er noch nicht daran gedacht hat, dass wir die Störenfriede sein könnten«, sagt Lua. »Wir sollten diesen wahnwitzigen Plan aufgeben, ins Quartier zurückkehren und warten, bis sich die Situation beruhigt hat.«

»Ganz sicher nicht! Eine bessere Gelegenheit werden wir kaum finden, um in die geschützten Zonen ANNDRIMS vorzudringen. Jetzt, wo die Aufmerksamkeit auf andere gelenkt ist!«

Wieder begibt sich Shukard demonstrativ an meine Seite, wieder gibt Lua nach. Ihr Schmollmund, den sie dabei zeigt, ist bezaubernd.

»Informier uns, sobald ihr mehr über diesen unbekannten Eindringling wisst«, weise ich die Spindel an. Sie bestätigt und fliegt dann wieder vorneweg, auf einige andere Roboter gleicher oder ähnlicher Bauweise zu.

Das Multikom informiert mich darüber, dass drei von ihnen zu »uns« gehören. Zu viert machen sie sich daran, den Weg freizuräumen und dafür zu sorgen, dass wir diese gesperrte Passage betreten dürfen. Die Spindeln argumentieren auf einer Ebene, die auf Algorithmen und quasimathematischen Lehrsätzen beruht.

Wir nutzen das Pyramidensystem, das in seiner Gesamtheit die Stationsintelligenz »Mutter« ergibt. Jeweils zu zweit machen sich unsere Spindeln daran, eine einzelne unbeeinflusste Spindel zu überzeugen. Gleichzeitig verhindern die Paare einen Zusammenschluss der anderen Roboter zu einem größeren Verbund, der Widerstand leisten könnte.

»Es klappt tatsächlich«, flüstert Lua mir zu.

»Hast du je daran gezweifelt?« Ich grinse, obwohl mir ganz und gar nicht danach zumute ist. Eigentlich habe ich schreckliche Angst.

Die Robotspindeln geben uns freies Geleit. Wir befinden uns im gesperrten Gebiet, unsere Aufregung wächst.

Die von uns gesteuerten Exemplare rasen wieder vorneweg und kümmern sich um weitere Kontrollstellen. Eine einzige Spindel wartet auf uns. Sie dient als Relaisstation und soll uns zeitnah auf mögliche Gefahren aufmerksam machen.

In diesem Bereich ANNDRIMS entdecken wir vermehrt Funkenbänder über unseren Köpfen. Sie sind wie ein dichtes Netz gewoben. Sie enden in Wänden und finden auf der anderen Seite ihre Fortsetzung. Sie bilden Schleifen, verlaufen in Zickzack-Mustern, wirken teilweise spröde und dann wieder neu.

Werden wir mit ihrer Hilfe verfolgt? – Ich kann keinen Funken entdecken, der sich länger in unserer Nähe aufhält und uns führt, wie es zu Beginn unseres Aufenthalts üblich war. Manchmal begegnen wir minutenlang keinem von ihnen, dann wiederum treten sie gehäuft auf.

Aufmerksam suchen wir nach Gründen, warum man uns von diesem Bereich der Station fernhalten wollte.

Allmählich wandelt sich das Gelände. Aus Gängen und Schächten werden breite Wege. Ein welliges Hügelland entsteht, das ab und zu von quaderförmigen Objekten durchbrochen wird. Uns wird ein künstlicher Horizont vorgegaukelt, der stets gleich entfernt wirkt. Die Seitenwände weichen manchmal vor uns zurück dann wiederum schließen sie uns so eng ein, dass wir uns kaum durch Lücken quetschen können, um in einen weiteren Bereich savannenähnlicher Landschaft einzutauchen.

Wir zögern, tiefer in diese Gegend vorzudringen. Wir entdecken stupide wirkende Vierbeiner, die ihre schweren Köpfe immer wieder in den Bodensand tauchen und die massige Stirnfront abreiben. Sie sehen uns, legen aber keinen Wert darauf, mit uns Kontakt aufzunehmen. Bloß zwei von ihnen folgen uns eine Weile, bevor sie sich zurückfallen lassen und sich mit ihren dickledrigen Körpern in Nasskuhlen wälzen.

»Dies sind Stammas«, informiert mich die Robotspindel auf meine Nachfrage. »Sie müssen isoliert gehalten werden.«

»Warum habt ihr uns nicht schon früher über diese Stammas informiert?«

»Das Wissen ist mir eben erst zugeflossen.«

»Und was hat es mit diesen Geschöpfen auf sich? Warum werden sie isoliert gehalten?«

Die Robotspindel legt ihren Körper leicht quer. Die Bewegung ähnelt der Geste eines Terraners, der während des Nachdenkens seinen Kopf schief legt.

»Sie verfügen im Normalzustand lediglich über tierische Instinkte und eine rudimentäre Intelligenz. Doch in unregelmäßigen Abständen erwachen in einigen von ihnen die sogenannten Quarzgehirne, die sie zu überragenden Denkern macht. Deshalb werden sie isoliert gehalten. Erst wenn einer der Stammas aus seinem Quasi-Dämmerschlaf erwacht, wird er so rasch wie möglich abgeholt, einer Hypnoschulung unterzogen und in einer Forschungsabteilung der Station eingesetzt. Nach etwa zehn Bordtagen fällt er in seine ursprünglichen Verhaltensmuster zurück und wird unbrauchbar. Viele von ihnen sterben nach dieser Episode höchster Geistesaktivität.«

»Was hat es mit dem Quarzgehirn auf sich?«, hake ich nach.

Die Robotspindel schwebt unmittelbar neben mir her. Der mattgraue Körper dreht sich nur langsam. »Die Stammas tragen geringe Mengen hyperkristalliner Ablagerungen in sich, die von Zeit zu Zeit zu zerebralen Reizungen führen. Man könnte sagen, dass sie wahnsinnig werden. Und dieser Wahnsinn äußert sich in einer Steigerung des Intellekts, der auch mit den Mitteln von Mutter nicht nachvollziehbar ist.«

»Dieser Bereich wurde also ausschließlich deshalb gesperrt, um den Stammas eine möglichst naturnahe Umgebung zu gewährleisten.«

»Ja.«

»Und davon hast du wirklich erst gerade eben erfahren?«

»Ja.«

Ich bin fasziniert – und gleichermaßen enttäuscht. Das Geheimnis dieser einen Schutzzone ist damit geklärt. Doch es bringt uns nicht weiter. Ich hatte auf besonders geschützte Rechengehirne gehofft, in denen Wissen über Andrabasch und die KATAPULTE vergraben liegt.

»Abbruch des Unternehmens«, sage ich und drehe um.

»Und jetzt?«, fragt Lua. »Willst du zurück ins Quartier und das Ende von Atlans Untersuchung abwarten? Du Feigling!«

»Wie bitte?«

»Du hast mich schon richtig verstanden! Jetzt auf einmal klemmst du den Schwanz ein? Wenn wir schon mal so weit sind wie jetzt, ziehen wir das Ding auch durch. Es gibt schließlich zwei Sperrzonen. Also los, mach schon! Besuchen wir die zweite!«

Lua unterhält sich mit der Robotspindel, gibt ihr Anweisungen und geht eiligen Schrittes davon, ohne sich noch einmal umzudrehen, während Shukard und ich stehenbleiben.

»Mädchen!«, sagt mein Bruder. Diesmal ehrfürchtig und so leise, dass uns Lua nicht hören kann.


18.

Wcsam

 

Die drei Geher bewegten sich auf sonderbaren Pfaden durch die Station. Sie unternahmen verbotene Dinge. Sie manipulierten Technik, sie hielten sich nicht an Verbote, sie logen und betrogen.

Wcsams Funken überschlugen sich. Er irrte von einem Ende seines Bereiches in den nächsten, übertrat unsichtbare Grenzen und unterhielt sich mit anderen seines Volkes. Alle waren ratlos. Ihnen allen war mittlerweile klargeworden, dass sie vom Rest der Bordbesatzung getrennt waren.

Die Tolocesten, Toratansiker, Impomasen, Glyten, Bree-Brees und Angehörigen anderer Völker – sie waren für ihre Impulse nicht mehr empfänglich. Zu lange hatten sie geschwiegen und isoliert gelebt, reduziert auf ihre Hilfsaufgaben als Wegweiser im Inneren des Schiffs.

Wcsam erhielt die Erlaubnis der anderen, die drei Eindringlinge weiter zu verfolgen, über die Grenzen seines Reviers hinaus. Und er überlegte fieberhaft, wie er weitere Untaten dieser Geher verhindern konnte. Und auch die der anderen Eindringlinge, die bereits mehrmals im Inneren der Station geortet worden waren.

Es musste ein Zusammenhang zwischen den beiden Gruppen bestehen. Einer, der auf große Gefahr für die Bordbesatzung hindeutete.


19.

Vogel Ziellos

 

Das Gebälk bringt uns sicher aus dem gesperrten Bereich und auf sonderbaren Umwegen in dass letzte unerforschte Gebiet in ANNDRIM. Seine Ausmaße sind mit vierzig mal vierzig mal zwanzig Meter auf insgesamt vier Ebenen recht klein gehalten – und dennoch würden wir uns ohne die Spindeln und die Orientierungshilfe durch den Multikom hoffnungslos verirren.

Ich habe niemals zuvor eine derart komplizierte Anordnung schmaler und enger Wege gesehen, die wir meist gebückt begehen müssen. Doch als ich die Bewohner dieses Sektors entdecke, verstehe ich: Es handelt sich um armbandgroße Schlangenwesen, die in irrwitzigem Tempo umherkriechen, faustgroße Löcher im Boden und in Seitenwänden nutzen, aus Deckenlücken hervorgequollen kommen und an silberglänzenden Stangen herabgleiten. Um aufwärts kriechen zu können, kontraktieren sie ihre Körper und stoßen sich ruckweise nach oben.

Diese Schlangenwesen scheinen keinen besonderen Zweck an Bord der Raumstation zu erfüllen. Was also macht sie so speziell, dass sie in einem gesicherten Sektor gehalten werden?

»Kannst du uns mehr über diesen Bereich sagen?«, frage ich den Spindelroboter an unserer Seite. »Hast du auch diesmal Zusatzinformationen erhalten?«

»Nein. Ich weiß gar nichts. Ich kenne nicht einmal die Namen dieser Wesen.«

»Gibt es denn keine Roboter deiner Bauart, die hier Dienst tun?«

»Dieses Gebiet wird selbstverwaltet. Auch Mutter ist nicht zu spüren.« Der Roboter dreht sich mehrmals um die eigene Achse, bevor er weiterredet: »Es gibt einen Alarm. Er kommt aus dem Bezirk der Stammas.«

Ich sehe Lua und Shukard an, mein Herz schlägt schneller. Man hat also unsere Spuren entdeckt. Es wird nicht mehr lange dauern, bis man uns aufgespürt hat.

 

*

 

Ich ordne den Rückzug an. Die Schlangenwesen sind für uns auf einmal nicht mehr von Interesse.

Was haben wir nur getan? Warum habe ich so sehr darauf gedrängt, ANNDRIMS Geheimnissen auf die Spur zu kommen? Ich bin viel zu jung, habe keine Erfahrung bei Einsätzen, bin das erste Mal in meinem Leben vom Schiff gegangen. Welcher Toloceste hat mich da bloß geritten?

Ich weise die Robotspindel an, uns so rasch wie möglich zurück zum Quartier zu bringen. Oder gibt es Funkenbänder, die uns weiterhelfen?

Nein. Ich sehe bloß einige ausgefranste und brüchig wirkende Breitfäden. Funken sind nirgendwo zu entdecken.

Das Labyrinth wirkt plötzlich viel größer als beim Hinweg. Sind wir tatsächlich hier entlanggekommen, an zwei sich drehenden Rundstangen vorbei, auf denen sich mehrere Schlangen eingeringelt haben und uns mit ihren starren Blicken verfolgen?

Da vorne ist der Ausgang, endlich! Eine der Türen haben wir mit einem Holomarker versehen, der einem pinkfarbenen Luftballon gleicht. Wir müssen nur noch zwei Hindernisse überwinden: eine halbmannshohe Rampe und einen Parcours, bei dem es auf jeden Schritt ankommt. Der Boden ist mit Löchern übersät, aus denen Schlangenköpfe hervorlugen.

Mir scheint, als würden sie sich an dem Schauspiel ergötzen, das wir ihnen bieten. Fühlen sie unsere Angst, unsere Panik? Ist es Gier nach fremden Emotionen, die sie für die Station so wichtig macht, und wenn ja, warum?

Ich dränge diese Ideen beiseite und überwinde die Rampe. Danach lasse ich Lua den Vortritt. Sie springt geschickt von einer Fläche zur nächsten, ohne auch nur in Gefahr zu geraten, eine der Schlangen zu berühren. Shukard folgt ihr, auch er mit sicherem Tritt.

Schließlich ich. Meine Vogelgene verschaffen mir ein ausgezeichnetes Gleichgewichts- und Balancegefühl. Ich folge den beiden dichtauf, wir erreichen den Holomarker, bauen ihn ab, öffnen das Tor und ...

... und laufen in ein Hindernis, das es vorher noch nicht gab. In eine metallische Pyramide, aus der Pflanzenarme oder -ranken wuchern, die sich gierig nach uns ausstrecken. Unmittelbar neben einer Informationsstele aus Holz.

 

*

 

Ich weiche aus. Entgehe den Greifarmen, Ästen oder Ranken. Reiße Lua mit mir, weg von dem sonderbaren Geschöpf, das auf unzähligen spindeldürren Metallbeinen ruht.

ANNDRIMS Sicherheitskräfte!, denke ich und überlege, den Widerstand bleiben zu lassen. Doch ich sehe, mit welcher Vehemenz das Hybridgeschöpf über Shukard herfällt. Astarme prasseln auf meinen Bruder nieder, treffen ihn wie Peitschenschläge im Gesicht, im Nacken, quer über die Brust.

Wir sind unbewaffnet. Was kann ich tun, um Shukard aus den Fängen des anderen zu befreien?

»Lauf!«, rufe ich Lua zu und stürze mich auf die Pyramidengestalt. Ich falle sie an, ziehe und zerre an den Ästen, versuche sie auszureißen – und bewirke rein gar nichts.

Mein Gegner schleudert mich mit erschreckender Leichtigkeit meterweit beiseite.

Ich schlittere über den glatten Boden, pralle gegen Metall. Mein Steiß schmerzt, der Rücken, der Kopf. Ich bin benommen, und als ich mich wieder hochrapple, wird mir schwindlig. Es dauert einige Sekunden, bis ich bei mir bin und mich neu orientiert habe.

Der Feind kümmert sich ausschließlich um Shukard. Seine Schläge kommen rascher und sind nun heftiger. Mein Bruder gibt seine Gegenwehr auf, er kann nicht mehr. Er hält die Arme fest um den Körper geschlungen und verringert so die Wucht der Hiebe ein wenig. Das ist alles, wozu er noch in der Lage ist ...

Ich erinnere mich an etwas. An Manipulationen am Armbandkom, die Shukard vorgenommen hat. Vielleicht können sie helfen? Es ist bloß ein verzweifelter Versuch, diesen Feind aufzuhalten. Vielleicht ein dummer. Wahrscheinlich sogar. Aber mir fällt keine Alternative ein, nicht so schnell.

Ich synchronisiere rasch mein Armbandgerät mit dem Shukards, durchstöbere die Dateien. Ich kenne das Ordnungssystem meines Bruders und finde rasch, wonach ich suche. Da sind die abgespeicherten Holos. Shukard hat mehr von ihnen angelegt, als er mir gezeigt hat, und er hat sie auch noch mit Stimmmustern versehen. Sehr gut!

Ich lade die Holos herunter und blase die Dateien auf, so weit es geht. Heraus kommen beinahe lebensgroße und dreidimensionale Abbildungen von Vertretern aller Völker, denen wir bislang im Inneren ANNDRIMS begegnet sind. Toratansiker, Glyten, Impomasen. Dazu das Abbild des Konfigurators, das allerdings nur schwach leuchtet.

Die Projektionsreichweite für die Holos beträgt etwa zehn Meter. Also wage ich mich so nahe wie möglich an den Kontrahenten heran.

Die Wesen stürzen sich auf das Pyramidenetwas, reden durcheinander. Schreien, brüllen, springen wie wild umher, fuchteln mit ihren Gliedmaßen. Bewegen sich rings um das Pyramidenwesen, richten ihren scheinbaren Zorn gegen den Angreifer.

Und das Wunder geschieht: Unser Gegner lässt Shukard los. Tut einige rasche Schritte zurück, geht in Verteidigungsposition und richtet seine Astarme gegen die vermeintlichen Feinde aus. Die Holos ziehen all seine Aufmerksamkeit auf sich.

Ich packe meinen Bruder und zerre ihn aus dem Zentrum des Geschehens. Weglaufen kommt allerdings nicht infrage. Ich müsste meinen benommenen Bruder tragen und würde keine fünf Schritte weit kommen.

Dass dieses Pyramidengeschöpf nichts mit den Besatzungsmitgliedern der ANNDRIM zu tun hat, wird mir jetzt klar, denn es reagiert überhaupt nicht so, wie man es unter Kollegen erwarten sollte. Wir haben es mit jenem Eindringling zu tun, der bereits seit längerer Zeit für Unruhe an Bord sorgt. Der an unerwarteten Orten aufgetaucht ist, der die Roboter und Sicherheitskräfte der Station in Aufruhr versetzt hat.

Das Pyramidenetwas teilt Hiebe in Richtung der Holodarstellungen aus. Doch es begreift rasch, dass es einer List zum Opfer gefallen ist.

Was tun? – Unser Gegner bewegt sich flink, denkt schnell, ist auch durch diesen kleinen Trick nicht aus der Ruhe zu bringen. Er pflügt durch die Holos, kommt auf uns beide zu.

Ich fühle etwas in meinem Rücken, als ich zurückweiche: Da ist die Informationsstele, unmittelbar neben dem Zugang zum Schlangenlabyrinth. Ich taste blindlings nach dem stockartigen Ding und reiße es ruckartig aus seiner Verankerung. Welke Blätter fallen von der Stele ab. Wird sie desaktiviert – oder stirbt sie?

Ich verfolge den Gedanken nicht weiter. Mit Wucht dresche ich in Richtung Pyramidenspitze. Ich will den Gegner dort treffen, wo fast zwei Dutzend Greifarme aus Körperöffnungen gewachsen kommen. Zwei Arme versuchen die Wucht meiner improvisierten Waffe abzufedern, doch ich habe alle Kraft in diesen einen Hieb gelegt. Die Gliedmaßen werden beiseitegedrückt – und brechen wie dürre Äste ab.

Kein Blut fließt, aber einige Tropfen milchigen Safts spritzen aus offenen Wunden. Offenbar besitzt das Pyramidenetwas tatsächlich pflanzliche Bestandteile.

Ich schlage nochmals zu und nochmals. Den Robot-Pflanzen-Hybrid treffen die Verletzungen – oder Zerstörungen? – empfindlich. Er weicht zurück, zeigt erstmals so etwas wie Respekt vor uns.

Es ist nur ein Augenblick, in dem ich die Hoffnung habe, wir könnten diesen Feind in die Flucht schlagen. Denn bald schon rückt er wieder vor. Ich sehe, wie zerbrochene Äste verheilen, wie die Zerstörungen, die ich angerichtet habe, marginalisiert werden.

Wo ist Lua? Holt sie Hilfe?

Ich stelle mich breitbeinig vor Shukard, die improvisierte Waffe in der Rechten. Ich bin so voller Zorn, mein Herz schlägt immer rascher. Dieses widerliche Geschöpf wird meinem letzten Bruder nichts antun, nicht, solange ich mich auf den Beinen halten kann!

»...lot? Sag!«, höre ich eine sonderbare Stimme. Das Pyramidenetwas hält inne und ... redet mit mir.

Ich kann es kaum glauben, aber die Worte dringen aus dem Ästegewirr, und ich kann sie verstehen.

»Wo ist euer Pilot? Sag!«, wiederholt die Pyramide ihre Frage im besten Interkosmo.

Eine weitere Ranke schiebt sich anmutig und rasch aus dem Ästegewirr. Sie nähert sich mir, lässt mich aber in Ruhe und gleitet weiter. Ich kann zusehen, wie Blätter wachsen und gleich darauf wieder abfallen. Es ist ein derart faszinierender Vorgang von Geburt und Vergehen, dass ich meine Notlage vergesse.

Ich stehe bloß da und starre auf den Hybriden-Arm, der rings um mich wächst, so, als wollte er mich umfangen.

»Wo ist euer Pilot?«, ertönt die Frage ein weiteres Mal, diesmal drängend.

»Was willst du von ihm?«, frage ich mit möglichst fester Stimme. Ich muss ihn ablenken! Muss verhindern, dass er Shukard etwas antut

»Ich werde ...«

Der Hybrid spricht den Satz niemals zu Ende. Denn es rasen Formationen von Robotspindeln herbei, gefolgt von einigen bewaffneten Insektoiden. Alle feuern, alle treffen. Das Pyramidengeschöpf geht in Sekundenschnelle in Flammen auf, die Lohen schlagen höher empor als fünf Meter.

Ein seltsames Zischgeräusch entsteht, der Korpus unseres Gegners explodiert. Ich ducke mich, werfe mich über Shukard und rolle mich mit ihm beiseite, möchte uns beide vor umherschießenden Metallstücken schützen, kneife die Augen zusammen. Doch nichts berührt mich, nichts trifft mich.

Als ich meine Augen wieder öffne, ist von dem sonderbaren Pyramidenetwas nichts mehr zu sehen. Alle seine Bestandteile haben sich im Nichts aufgelöst. Es hat sich der Selbstzerstörung ausgesetzt.

Oder sollte man sagen: dem Selbstmord?

 

*

 

Man bringt uns zurück in unser Quartier. Für einige Stunden werden wir in Ungewissheit darüber gelassen, was mit uns geschehen wird. Wir kümmern uns um Shukard. Er hat einige Prellungen davongetragen, doch wir sind mit ausreichend Medizin, Salben und Heilbändern versorgt. Schon übermorgen wird man nichts mehr von den erlittenen Verletzungen bemerken.

Eigentlich müssten wir uns besprechen und eine Strategie für die Beantwortung jener Fragen entwickeln, die uns der Konfigurator zweifelsohne stellen wird. Doch wir bleiben stumm. Wir sind zu verwirrt, zu viele Fragen schwirren durch unsere Köpfe.

»Ich hab's euch gesagt!«, murmelt Lua in regelmäßigen Abständen. »Ich hab's euch gesagt. Aber auf mich hört ja niemand.«

»Bitte halt endlich mal deinen Mund!«, fahre ich sie an. Ich ertrage ihr Genörgel nicht länger.

Lua wirft mir einen sonderbaren Blick zu, in dem sich Zorn und Hilflosigkeit zeigen. Für einen Moment scheint es, als wollte sie weiter quengeln, doch sie bleibt letztlich ruhig. Zumindest für drei Minuten. Dann setzt sie ihre Suada fort.

»Mädschen!«, nuschelt Shukard leise.

»Mädchen!«, wiederhole ich.

Erst als sich unsere Aufregung endlich legt und wir beschließen, ein wenig zu schlafen, taucht der Konfigurator auf. Sein Leib leuchtet heller als zuvor.

Ist es Wut, die ihn glühen lässt, oder ist es die Sorge um unser Schicksal?

»Erzählt mir, was geschehen ist!«, fordert er uns ohne Umschweife auf.

»Hast du denn keine Aufzeichnungen von unserem Kampf?«, frage ich den Konfigurator.

»Der Unbekannte hatte einen sehr wirksamen Störstrahler bei sich. Es gibt kaum Bilder von ihm. Wir sind auf eure Schilderungen angewiesen.«

Gut so Das erleichtert uns die Sache. Doch nach wie vor stellt sich die Frage, wie nah ich an der Wahrheit bleiben und wie sehr ich unsere eigene Rolle in dieser Auseinandersetzung schönfärben soll.

Ich erzähle dem Konfigurator, was sich in der Zone der isolierten Schlangen zugetragen hat. Allerdings verschweige ich, dass der Pyramidenroboter gezielt nach uns gesucht hat.

»Er hat nach dir gefragt«, sage ich stattdessen. »Er wollte mehr über dich in Erfahrung bringen. Doch deine Leute haben ihm den Garaus gemacht, bevor wir mehr über ihn und seine Pläne herausfanden.«

»Die Spindelroboter waren angewiesen, jedwede Gefahr von euch fernzuhalten. Also haben sie konsequent gehandelt und ihn zerstört.«

»Und es ist nichts vom Pyramidenetwas übrig geblieben?«

»Nein, Vogel Ziellos.«

Ich warte, doch der Konfigurator von ANNDRIM bleibt ruhig. Er ist bloß da, eine Säule des Lichts, die Erhabenheit und Ernst ausstrahlt. Seine Präsenz nimmt zu, je länger die Stille anhält. Ich fühle mich klein und unbedeutend. Am liebsten würde ich mich am Boden krümmen wie ein Wurm angesichts dieses Geschöpfes.

Endlich bricht er das Schweigen. »Ihr seid jung, nicht wahr?«, fragt er, und setzt seine Rede fort, ohne eine Antwort abzuwarten. »Ich habe dieses Element unterschätzt. Eure Neugierde. Den Tatendrang. Den Wunsch, euch zu beweisen. Und ich habe erst jetzt verstanden, dass euer Pilot euch bewusst ausgewählt hat, damit ihr in seinem Namen mehr über die Raumstation herausfindet.«

Ich spüre etwas, das mich von innen heraus kitzelt. Es ist eine Art Lachen, das der Konfigurator auf uns überträgt. Es klingt nicht bösartig, nicht hämisch. Eher gutmütig.

»Ihr habt eure Kompetenzen weit überschritten und euch in Sperrbereichen herumgetrieben, obwohl es euch verboten war. Doch es gibt Geheimnisse, die Wesen wie ihr nicht verstehen könnt, und deshalb war eure Suche umsonst.«

»Es tut uns leid.«

»Entschuldigungen tun nichts zur Sache, Vogel Ziellos. In gewissem Sinne habt ihr uns geholfen. Ihr habt uns gezeigt, wo wir unsere Sicherheitsvorkehrungen verbessern und verstärken müssen. Es darf niemals wieder geschehen, dass ein Eindringling einfach so in die Raumstation gelangt.«

Der Konfigurator nähert sich uns, bis er nur noch eine Armlänge von uns entfernt ruht. Ich bin versucht, Lua an der Hand zu nehmen, lasse es dann aber bleiben.

»Und nun lasst uns über das Hybridwesen reden. Denkt dran: Jeder Hinweis ist wichtig, wollen wir herausfinden, wer und was er war.«


20.

Atlan

 

Er erwachte unter Schmerzen, die sich hauptsächlich im Nacken- und Rückenbereich manifestierten. Jemand fasste ihn grob an und zog ihn aus der Röhre, in der er sicherlich einige Zeit, vielleicht sogar Stunden, verbracht hatte.

Atlan fiel es schwer, auf die Beine zu kommen. Er wischte Tränen mit der Rechten weg – und fühlte dichten Bartwuchs am Kinn. Er hatte sich also länger als vermutet im Dimensionensensor aufgehalten.

»Geht's wieder?«, erklang eine Stimme, die von dumpfem Geklapper begleitet wurde.

»Danke, Vogel. Du kannst mich loslassen.«

Hätte er das nur nicht gesagt! Ihm wurde übergangslos schwindlig, als er auf eigenen Beinen stehen musste, und am liebsten hätte er sich übergeben. Doch er hielt an sich. Er fühlte bereits das Pumpen dieser unerschöpflichen Kraftquelle namens Zellaktivator, die unterhalb seines linken Schlüsselbeins ihre Arbeit verrichtete. Atlan wusste, dass er sich bald wieder besser fühlen würde.

»Wie lange war ich weg?«, fragte er.

»Heute ist der 22. Januar 2271 NGZ«, antwortete Vogel. »Du warst insgesamt acht Tage im Dimensionensensor.«

»Acht Tage!« Und er konnte sich an nichts erinnern. Bloß an seltsame Gedanken und Bilder. An ein Potpourri einander widerstreitender Emotionen. An Erinnerungen, die keine waren und vielleicht einmal welche werden würden ... Ach was! Er durfte sich nicht länger mit diesen seltsamen Ideen beschäftigen.

Da bist du ja wieder, Narr! Der Extrasinn rührte sich wie von weit weg. Seine mentale Stimme war ein Echo, das sich nun seltsamerweise näherte. Es war endlich an der Zeit, dass du erwachtest.

Wo waren wir? Hast du eine Ahnung, was wir im Dimensionensensor erlebt haben und wie die Prüfung war?

Nein. Ich habe ... geschlafen.

Was für eine sonderbare Antwort! Doch Atlan kam nicht mehr dazu, länger darüber nachzudenken. Denn er fühlte den Konfigurator näher kommen. Und gleich darauf stand das Flammengebilde unmittelbar neben ihm.

»Ich sehe, dass du dich rasch erholst, Atlan.«

»Ja.«

»Das ist gut. Du bist ein sehr zähes Geschöpf. Ich sah andere Kandidaten, die lange Zeit benötigten, um sich von den Strapazen im Dimensionensensor zu erholen.«

»Mag sein. – Wie ist die Überprüfung ausgefallen, Konfigurator? Was genau habt ihr untersucht?«

»Nun, der Dimensionensensor hat in deiner ÜBSEF-Konstante einen bezeichnenden septadimensionalen Schatten erkannt. Er ist denjenigen eigen, die hinter waren. Doch irgendwer muss sich an diesem septadimensionalen Schatten zu schaffen gemacht haben. Der Vektor des Schattens weist aus, dass du offenbar hinter den Materiequellen warst.«

»Das hätte ich dir auch ohne komplizierte Prüfung sagen können. Was könnte denn ein anderer Vektor ausweisen?«

»Natürlich, dass du dich hinter den Materiesenken befunden hast!«

Atlan sog Luft ein. Dass er über diese Möglichkeit niemals zuvor nachgedacht hatte! Aber nein, das war ausgeschlossen. Er war im Auftrag der Kosmokraten unterwegs gewesen, und nicht dem der Chaotarchen.

»Die historischen Schichten des Vektors aufzuklären, dazu reicht ein schlichter Dimensionensensor wie dieser hier nicht aus«, fuhr der Konfigurator fort.

»Das heißt?«

»Das müsste dir doch klar sein, Atlan! Angeblich warst du hinter den Materiequellen – und andererseits hast du keine Lizenz zum Einflug in die Jenzeitigen Lande. Ohne diese Lizenz kannst du dein Ziel niemals erreichen.«

Der Konfigurator zögerte kurz und fuhr dann fort: »Ich werde dem Tolocesten Wenndann Wesenlos empfehlen, die ATLANC nicht durch das KATAPULT in die Transgressionszone des Limbus zu befördern. – Bevor du mich mit Fragen bombardierst, Pilot: Deine jugendlichen Begleiter haben in der Zwischenzeit alles daran gesetzt, an Informationen heranzukommen. Sie werden dich gerne über Begrifflichkeiten aufklären.«

»Ich akzeptiere diese Empfehlung nicht!«, sagte Atlan. Er fühlte Ärger. Und er war keinesfalls bereit, dieses Urteil der mentalen Lichtsäule einfach so hinzunehmen.

»Das Verbot, in den Übergangsbereich zu den Jenzeitigen Landen vorzudringen, dient auch eurer eigenen Sicherheit. Die Zehrzone entzieht biologischen Wesen in Richtung der Jenzeitigen Lande noch mehr Vitalenergie als auf dem umgekehrten Weg. Das Maß der Auszehrung, das ihr bislang erfahren habt, ist nichts im Vergleich zu dem, was euch auf dem Weiterflug erwarten würde. Ich wiederhole: Ohne Lizenz kann niemand die Jenzeitigen Lande erreichen.«

»Du weißt von meinem Zellaktivator? Er schützt mich vor der Auszehrung.« Atlan schob die Gedanken an all die Wesen an Bord der ATLANC vorerst beiseite. Er musste zuallererst Argumente dafür finden, dass man ihm alleine die Weiterreise erlaubte.

»Was für ein amüsanter Gedanke! Du glaubst ernsthaft, dass dich dein Zellaktivator schützen könnte? – Das Gegenteil ist der Fall! Das Gerät würde in der Zehrzone ausbrennen. Aber lassen wir diese sinnlose Unterhaltung. Ich setze mich nun mit Wenndann Wesenlos in Verbindung. Ihr dürft noch einige Tage auf ANNDRIM zu Gast bleiben, bevor ihr die Rückreise antretet.«

Der Konfigurator schwebte langsam davon. Er glitt durch die Wand. Der schwache Druck, der sich über Atlans Geist gelegt hatte, verschwand und machte einer bleiernen Leere Platz.

Die Reise, die über siebenhundert Jahre gedauert hatte, war völlig umsonst gewesen.

 

*

 

Er folgte Vogel Ziellos ins Gemeinschaftsquartier, machte sich frisch, aß eine kräftige Mahlzeit und nahm Kontakt mit einem seiner Stellvertreter auf der ATLANC auf, mit Tauro Lacobacci. Mit vollem Bauch und nach einem Glas Alkohol, das nach schlecht vergärtem Traubensaft schmeckte, unterhielt er sich mit den drei jungen Geniferen.

Es hörte aufmerksam zu – und beobachtete ebenso gewissenhaft. Es hatte sich etwas geändert, seitdem er in den Dimensionensensor gestiegen war. Vogel Ziellos verhielt sich nun selbstsicherer und war in die Rolle des Anführers der kleinen Gruppe geschlüpft, während sich Lua Virtanen deutlich zurücknahm. Shukard, sonst lebendig und der aktivere der Brüder, hielt sich meist im Hintergrund.

Die Pubertät, dachte Atlan und unterdrückte ein Lächeln. Es wird noch viel geschehen, und ihre Rollen werden noch mehrmals wechseln, bevor sie allesamt den passenden Platz in diesem freundschaftlichen Gefüge gefunden haben.

»Ihr habt keine Erklärung, warum der Roboter-Pflanzen-Hybrid nach mir gesucht hat?«, fragte er abschließend.

»Nein.« Zögernd fügte Vogel hinzu: »Aber wir wissen nun, dass es nicht nur eine offizielle Seite auf Andrabasch gibt. Jemand, der sich ganz offensichtlich mit dem Konfigurator und den anderen hiesigen Autoritäten nicht sonderlich gut versteht, sucht nach dir.«

»Aber er geht dabei nicht unbedingt sanft vor«, gab Atlan zu bedenken. »Verbündete sehen anders aus.«

Er betrachtete Shukard. Es war kaum etwas davon zu erkennen, dass der Junge vor zwei Tagen kräftig vermöbelt worden war.

»Das heißt, du wirst nicht aufgeben?«

Atlan wandte sich Lua zu, diesem hübschen und klugen Mädchen. »Selbstverständlich nicht. Es gibt einige Möglichkeiten, die wir überdenken müssen. So könnten wir zum Beispiel aus der ATLANC den Tolocesten Schaum auf Zeitwellen zu uns holen. Er ist uns gut gesinnt. Vielleicht findet er ein Übereinkommen mit dem Leiter des Katapults, mit diesem Wenndann Wesenlos.«

Atlan spann den Gedanken nicht weiter. »Zuallererst sollten wir aber eine dieser KATAPULT-Stationen besuchen, sprich: nach Andrabasch gelangen und uns dort umsehen.«

Die drei jungen Leute nickten unisono. Es war ihnen anzumerken, dass sie in den letzten Tagen gereift waren – und dass sie von diesem Abenteuer längst nicht genug hatten.

Fühlten sie sich etwa befreit, nun, da sie die ATLANC verlassen hatten? War die Bindung an das heimatliche Schiff doch nicht so groß, wie Atlan es befürchtet hatte?

Der Extrasinn meldete sich: Du lässt dich wieder mal vom Wesentlichen ablenken, Narr! Sonst wärst du längst auf eine andere Idee gekommen, wie du die Jenzeitigen Lande erreichen könntest.

Und die wäre?

Was, wenn wir einfach das Schiff wechselten? Vielleicht fliegt ein anderes vorüber?

Per Anhalter in die Jenzeitigen Lande? Hübsche Idee. Aber das sind Gedanken, die theoretischer Natur sind. Wir haben eine Aufenthaltserlaubnis für einige Tage. Wir müssen den Konfigurator davon überzeugen, uns nach Andrabasch zu bringen. Das muss unser nächstes Ziel sein.

Atlan richtete sich auf. Seine Müdigkeit war wie weggeblasen. »Ich muss mich mit dem Konfigurator unterhalten.«

»Du möchtest ihn davon überzeugen, dass er uns auf Andrabasch absetzt?«

»Gut geraten, Vogel Ziellos. Ich darf darauf hoffen, dass ihr mich weiterhin begleitet?«

Zwei kräftige Schnabelhälften klapperten laut aufeinander. »Was denn sonst? Das Abenteuer hat doch eben erst begonnen!«


21.

Wcsam

 

Seit der Ankunft der vier Fremden hatte sich viel geändert. Ruhe und Beschaulichkeit an Bord von ANNDRIM waren einer ungewöhnlichen Hektik gewichen.

Er war den drei jungen Gehern bis ins mentale Zentrum der Raumstation gefolgt, wo die Manturschlangen gehalten und gepflegt wurden. Jene Tiere, deren grandiose geistige Substanz sich im Konfigurator manifestierte. Aus deren Glück und Zufriedenheit er mentale Kraft bezog und die ihn immer wieder unterstützten, wenn er unter der Last seiner Aufgabe zu scheitern drohte.

Wcsam hatte den Fremden, diesen Hybriden, als Erster entdeckt. Er hatte einen Großteil seiner Kraft verbraucht, um Kontakt mit einem Geschöpf der Außenwelt aufzunehmen. Seine Funken wären beinahe erloschen, als er Alarm ausgelöst und auf den Konfigurator zugegriffen hatte. Und er verstand nun, warum die Vorfahren darauf verzichteten, derartige Verbindungen einzugehen.

Es schmerzte. Der Fremdkontakt zehrte an der eigenen Substanz. Schlimmstenfalls schickte er einen wie ihn in die Endlosigkeit, aus der es keinen Weg zurück ins Leben gab. Alle Fäden würden reißen und sein Netz zerstört werden, wenn er einen derartigen Kraftakt mehrmals wagte.

Und dennoch suchte er nun eine zweite Begegnung mit dem Konfigurator, bereits kurz nach der ersten.

Du schuldest mir etwas, dachte er in Richtung des mentalen Wesens. Ich habe dich im Biotop der Manturschlangen alarmiert.

Ich weiß, kam die ruhig gedachte Antwort. Was möchtest du von mir?

Unterstütze die vier Fremden, so gut es geht. Sie haben es verdient, Andrabasch zu erreichen.

Warum möchtest du ihnen helfen, Wcsam?

Wir in den Fäden sehen mehr als jeder andere an Bord der ANNDRIM.

Na schön. Der Konfigurator zögerte keinen Augenblick. Die Systeme in ANNDRIM-Port müssen ohnedies routinemäßig untersucht werden. Ich lande die Station in der Bucht von Yooning und gebe den Vieren die Möglichkeit, sich einige Tage lang auf Andrabasch umzusehen. Ist es das, was du möchtest, Wcsam?

Ja.

Damit sind wir quitt?

Ja.

Und damit darf ich deine Existenz wieder vergessen?

Wenn du möchtest ...

Ich muss, Wcsam. Du und deinesgleichen, ihr seid altes und ungewöhnliches Leben. Die Vorstellung, dass ihr wieder Einfluss auf die Station nehmen könntet, nachdem wir euch vor langer Zeit erfolgreich zurückgedrängt haben, beunruhigt mich.

Zurückgedrängt haben ...?

Der Kontakt riss ab, der Konfigurator sperrte sich gegen alle weiteren Berührungen. Und irgendwann war der Substanzverlust so groß, dass Wcsam seine Bemühungen einstellte.

Was hatte ihm der Konfigurator damit sagen wollen? Was war früher geschehen? Und warum hatten ihm die Vorfahren dieses Wissen niemals weitergereicht?

Wcsam würde einen von ihnen ins Leben zurückrufen müssen. Doch er ahnte, dass es ihm schwerfallen würde, Auskünfte zu bekommen. Ihre Existenz war von vielen Geheimnissen umgeben, über die niemand reden wollte.

Er machte sich an die Arbeit. Er reiste die Breitfäden entlang und leuchtete Stationsmitgliedern den Weg. Er tat seinen Dienst, wurde wieder zum Teil einer gut funktionierenden Maschinerie.

Wer ahnte schon, dass in der Verborgenheit der Funken und Bänder über den Köpfen aller Wesen an Bord der ANNDRIM die Angehörigen eines uralten Volkes existierten?

 

ENDE

 

 

Andrabasch droht zu einem unerwünschten Wendepunkt in Atlans Reise zu werden. Nun muss der Arkonide all sein Wissen und seine Gewitztheit in die Waagschale werfen, will er das Blatt doch noch einmal wenden.

Leo Lukas erzählt von den weiteren Abenteuern Atlans und seiner Begleiter. Sein Roman erscheint in einer Woche als Band 2823 unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel:

 

AUF DEM RINGPLANETEN
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

Michael Marcus Thurner nimmt uns mit auf eine Reise zu Würmern und anderen traumhaften Szenarien. Lasst euch überraschen, falls ihr die Leserseite zuerst aufgeschlagen habt.

Ich habe euch an der Stelle eine Mischung aus Lob und Kritik zusammengestellt und möchte vorab mit einer Kategorie anfangen, die ich immer wieder spannend finde:

 

 

PERRY und Ich

 

Uwe Lieberknecht, uwe01@gmx.net

Hallo,

eigentlich hatte ich mir schon länger vorgenommen, einen Leserbrief zu schreiben, aber gezögert, da ich eine vielleicht etwas komisch anmutende Art und Weise habe, PERRY RHODAN zu konsumieren.

Ich wurde 1997 darauf aufmerksam gemacht durch einen Studienkollegen, der meinte: »Du liebst doch Science Fiction? Kennst du das schon?« – und der mir dabei Silberband Nummer 1 in die Hand drückte.

Ich habe den Band verschlungen und meinen Kollegen dann gefragt, ob er mehr davon hat, denn ich erinnerte mich daran, bei Kaufhof und anderen Läden weitere gesehen zu haben. Er gab sie mir bis einschließlich Nummer 16, die waren dann binnen weniger Wochen alle durchgelesen.

Dann habe ich mir selbstständig die weiteren Exemplare organisiert, und als ich beim letzten Silberband ankam, musste ich zu meinem Entsetzen feststellen, dass ich damit ja noch nicht mal dreißig Prozent der Handlung kannte, weil die Heftromane schon viel weiter sind.

 

Ja, das kann einem den Tag vermiesen. Aber im Positiven: Der schöne Lesestoff geht weiter.

Zurück zum Brief.

 

Ich habe mir dann auf E-Bay in Hunderterpacks alle fehlenden Hefte ersteigert und auf den Speicher gelegt, und ab dieser Heftnummer (etwa 650) dann in Heftform weitergelesen.

Ich beschloss damals, die neuen Hefte schon zu abonnieren, aber nicht anzurühren, da ich es nicht leiden kann, das Ende der Handlung schon zu kennen und dann das Zwischendrin nachzulesen.

Also stapelten sich auf dem Speicher Kartons über Kartons, und ich habe es in den achtzehn Jahren nun geschafft, bis zur Heftnummer 2574 nachzulesen.

Es gab immer wieder Phasen, in denen es schneller ging, und andere, in denen es langsamer voranging. Aber die Lust an PERRY RHODAN habe ich nie verloren.

Nach meiner aktuellen Hochrechnung dürfte ich 2017 dann auf den aktuellen Handlungsrahmen aufgeschlossen haben, da ich mich in der Zwischenzeit bei fünfzehn Romanen pro Monat eingeschossen habe.

Falls ich dann auf dem aktuellen Stand bin, werde ich sicherlich auf dem nächsten Con vorbeischauen. Bis dahin werde ich weiter fleißig lesen und habe auch für danach schon genug Programm in Form der Schwesterserien.

Manche haben mich schon als beinahe verrückt bezeichnet, weil ich andere Bücher meist ablehne, da ich ja schließlich an meinem Großprojekt vorankommen und irgendwann aufgeholt haben möchte.

Aber genau solche Projekte faszinieren mich, und ich bin dem Autorenteam sehr dankbar, dass sie nach so vielen Jahren immer wieder Ideen bringen, die noch nicht da waren.

In diesem Sinne viele Grüße ans ganze Team und bis demnächst!

Mal schauen, ob ich irgendwann in vielen Heftnummern in der Zukunft diesen Brief irgendwo abgedruckt wiederfinde (oder auch nicht), wäre eine Premiere!

 

Fünfzehn Romane pro Monat! Respekt. Da würde mich die Meinung der vermuteten Lebensgefährtin interessieren. Hoffentlich ist sie der Serie ebenfalls gewogen und unterstützt das Großprojekt.

Den Brief findest Du dann 2017 auf dieser Seite. Ich drücke die Daumen, dass alles gut geht.

Im nächsten Beitrag geht es um E-Books und die aktuelle Handlung.

 

 

E-Books ahoi!

 

Hans Herrmann, pr@hans-herrmann.net

In Band 2811 finden sich zwei Leserbriefe, die sehr gut beschreiben, was es mit den E-Book-Formaten auf sich hat, was man beachten muss, welche Funktionen wo gehen und wo nicht – außerdem, welche Freeware es gibt und was diese können.

Heute lehne ich mich aber nicht mehr so weit aus dem Fenster wie vor einigen Wochen. Heute möchte ich nur mitteilen, dass diese Infos hilfreich sind und gut als Einstieg dienen können für jemanden, der sich mit der Materie nicht auskennt oder sich durch den ganzen E-Book-Formate-Dschungel verunsichert fühlt – so wie ich bis vor einigen Wochen.

Nun noch zum neuen Zyklus allgemein. Was mit dem fulminanten Jubiläums-Band 2800 begann, wird in den darauffolgenden Bänden kontinuierlich fortgesetzt. So »realistisch« war Science Fiction selten, dass es eben nicht nur Gut und Böse gibt, sondern dass man sich auch sehr gut in den Feind hineinversetzen kann.

Mit dem Viererblock von Andreas Eschbach und Verena Themsen (2812–2815) habt ihr ein geniales Thema in Angriff genommen, was man so im Vorfeld mitbekommt. Hier testet ihr wohl ein »Was wäre wenn ...?«-Szenario aus?

Ich hoffe nur, dass ihr aus PERRY kein NEO macht. Das würde Fans gar nicht gefallen. Bleibt der alten Linie treu und spielt durchaus mit solchen Einsprengseln. Aber mehr als das sollten sie nie werden. Ich denke, das würde nicht nur mich vergraulen.

Denken wir positiv, so bleibt abzuwarten, wohin das Zwischenspiel führen wird. Ich gehöre zu den »Alt-Lesern«, die gerne spekulieren, wohin ihr Autoren uns führt, aber momentan habe ich keinen blassen Schimmer. In diesem Sinne, macht weiter so!

 

Jetzt kann ich es ja schreiben, durch die Zeitfalle gerät Atlan wie in der Nebenserie NEO in das Jahr 2036 und trifft dort auf dem Mond die Arkoniden ... Moment. Er ist ja selbst einer und liegt parallel in einer gewissen Unterwasserkuppel. Hm. Das könnte interessant werden.

Ernsthaft, PERRY ist PERRY und NEO ist NEO.

Einer, der zurzeit durchweg begeistert von der PERRY-Serie ist, ist Peter Adler.

 

 

WOW!

 

Peter Adler, peter@adler-p.de

Also Leute, ich habe den letzten neuen PERRY gelesen und es bleibt mal wieder ein WOW! zurück.

Das (Kosmokraten-)Konzept-Team hat ein echtes Superfundament für die nächsten Jahre und vielleicht Jahrzehnte gelegt.

Back to the Roots! (Zurück zu den Wurzeln!) Hier in der Milchstraße ist noch genug zu tun, liegen noch so viele Abenteuer, die darauf warten, erlebt zu werden, können noch so viele Plätze, Völker, Geheimnisse entdeckt und beschrieben werden!

Ich lese parallel die alten 1500er- bis 2000er-Romane – immer weiter weg, immer mehr ko(s)mische Superintelligenzen!

Weg mit diesen detailverliebten Beschreibungen, die gerade in den letzten 100–300 Heften, einen ganzen Roman lang dauerten – und dann hört man von diesem einen Alien nie wieder was.

Ihr habt ein Konzept: Vergangenheit und Zukunft verknüpft mit der Gegenwart! Die alten WOW's lassen grüßen.

Meister der Insel, Dolans, die Arkoniden zurück nach Terra, Lemurer und Tefroder, liebe gute alte Planeten und ihre lustigen Bewohner beziehungsweise ihre Regierenden und so weiter – also wenn ihr dieses Pfund weiter bearbeitet, werden euch die Leser die Treue halten und die Altleser in Scharen zu euch zurückkommen.

Also, mit galaktischen Grüßen! Weiter so oder mit J. L. Picard: »Energie!«

 

Eine Menge WOWs, das freut uns natürlich. Ich finde das Konzept, auf Altes zurückzugreifen und es auszubauen, auch grandios. Als Serienfan liebe ich das. Genauso, wie ich es schätze, wenn man beim zweiten Lesen Dinge entdeckt, die plötzlich einen Sinn ergeben oder eben einfach schon da sind, man hat sie vorher eben überlesen.

Wie den Hinweis auf die Laren in Band 2700.

So, jetzt gab es eine Menge Streicheleinheiten für Autoren, Redaktion und sonstige Mitwirkende, da darf ein wenig Kritik folgen.

 

 

Gewaltexzesse

 

Rainer Lissowski, rainer.lissowski@web.de

Kaum hab ich über 2800 PERRY-Hefte gelesen (von Stunde null an) und mir sogar jahrelang drei Auflagen parallel nach Brasilien schicken lassen (weil ich eine größere Pause zwischendurch hatte), schon werde ich mit einem völlig neuen Konzept konfrontiert: Bedrohung der Milchstraße durch schier unbesiegbare Aggressoren.

Eigentlich finde ich die Tiuphoren ganz gut ausgearbeitet und ihre abstruse Motivation sogar nachvollziehbar.

Mich stört die fast genüssliche und ausführliche Darstellung der Gewaltexzesse durch die Autoren. Ich habe mir nicht die Mühe gemacht, zu analysieren, wer da der oberste Fahnenträger ist, es spielt auch keine Rolle.

Auch kann ich (noch) nicht nachvollziehen, warum die Onryonen nicht mit ins Boot geholt worden sind. Vielleicht wären die Linearraum-Torpedos ein Mittel zur Relativierung der Überlegenheit. Aber vielleicht braucht es Zeit, sich dazu zu überwinden.

Ich hab übrigens noch »Altlasten« zu verschenken (gegen Erstattung des Portos von einem Euro): Die Hefte 95 (3. Auflage), 158 (3. A.), 200 (1. A.), 496 (2. A.), 521 (2. A.) & 1447 (1. A.)

 

Ich habe selbst beim Lesen mancher Szenen geschluckt, was auch daran liegt, dass ich jemand bin, der den Unterlegenen gern siegen oder wenigstens eine Chance haben sieht.

Wenn niemand aus einem Raumschiff oder nur drei Personen von einem ganzen Planeten gerettet werden, dann ist das für mich als Leserin hart. Trotzdem sehe ich hier die positiven Rückmeldungen der Leser, die genau das real finden. Durch diese Größe werden andere Dimensionen gezeigt, wenn auch Dimensionen des Schreckens.

Wie die Onryonen das beurteilen? Warten wir es ab.

Ganz andere Bedenken hat Peter Glasmacher.

 

 

Böser Bull

 

Peter Glasmacher, dk5dc@dk5dc.com

Hallo Michelle,

es ist ja nicht so, dass der etwas nörgelnde Leser nicht zufrieden ist. Er artikuliert nur, mit Sicherheit für eine Gruppe, was ihn in Bezug auf die Serie umtreibt.

Ich sehe einfach mal von denen ab, die mehr/weniger Raumschlachten, mehr/weniger terranische Überlegenheit, mehr/weniger Zellaktivatorträger meucheln oder Gucky forever/Gucky dem Kammerjäger übergeben wollen. Dann bleibt nach meinem Eindruck der letzten zwei Jahre bei einer gerüttelt Reihe Lesegenossen trotzdem ein zwiespältiger Eindruck.

Nicht ob des Warum, eher ob des Wie. Sorry, aber Ronald Tekener ist da ein gutes Beispiel. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann in der Serie ein Protagonist das rote Hemd anziehen musste und im Vorfeld komplett konträr zu seiner Vita beschrieben wurde.

Ich behaupte einfach, das war ein Zug, um ihm vorher noch mal so richtig Sympathiepunkte zu nehmen.

Ob es geklappt hat, wissen die Analysten, und die werden es wohl nicht sagen.

Letztes Beispiel Reginald Bull: Okay, er hat während der Aphilie nicht in der Rolle des weißen Ritters gesteckt. Aber das war fremdinduziert (defekter Zellaktivator). Jetzt schlägt er sich mit vollem Bewusstsein und in voller Ausnutzung seines freien Willens auf die Seite der bösen Buben.

Das ist nicht der Bull der 2700 sowie der nachfolgenden Bände. Aber vielleicht will man ja die Chaosmächte als die nun weniger bösen Buben darstellen.

Nun hat das schon mehrmals nicht geklappt. Genauso wie die Abkehr von den Kosmokraten. Womöglich ist der Voltzsche Überbau ja so nachhaltig, dass es einfach nicht klappt. Junge Wilde hin oder her.

 

Reginald Bull hat in einer Notlage gehandelt. Hätte er wirklich glaubwürdig anders handeln können? Und was hat der arme Kerl denn bisher Furchtbares angestellt?

Für mich ist Bull ein Tatmensch, jemand der nicht so leicht aufgibt. Warum sollte er nicht in Erwägung ziehen, dass man die Prägung des Aktivators wieder ändern kann?

Die Meinung, dass Ronald Tekener abweichend beschrieben wurde, teile ich nicht. Er war ein Spieler und gerissen – das hat auch Michael Marcus Thurner schön herausgearbeitet.

Zum Abschluss möchte ich nach längerer Zeit ein Bild von Lars Bublitz bringen. Wer die lustigen Zeichnungen vermisst, findet sie unter www.perrymania.de im Internet.

Euch allen eine unterhaltsame Zeit.
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Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Reise durch die Synchronie

 

 

Im ursprünglichen Sinn bedeutet der Begriff synchron – altgriechisch syn »mit«, »gemeinsam« und chronos »Zeit« – »gleichzeitig« oder »zeitlich übereinstimmend«. Abgeleitet davon bezeichnet Synchronizität Zeitgleiches, Isochronität Phasenverschobenes und Asynchronität voneinander Unabhängiges.

Atopische Konduktoren wie Kosmoglobus I von Shyor in Larhatoon oder der aus Arkon III entstandene im Arkon-/Baagsystem stellen via Atopischem Portal eine Verbindung zur sogenannten Synchronie her. Sie gelten als »diesseitige Repräsentanz« der Jenzeitigen Lande. Zu diesen gibt es keine direkten Zugänge, sondern nur Zugänge zum Weg dorthin. Dieser Weg ist die Synchronie in Form einer künstlichen Dimension, angeblich eine zweite Zeit. Sie verbindet laut dem Kelosker Gholdorodyn die Jenzeitigen Lande, die außerhalb der Zeit des Universums liegen, mit dem zeitlichen Universum. (PR 2776)

Die Atopische Richterin Saeqaer wiederum bezeichnete die Jenzeitigen Lande als »kosmische Atopie« – aus dieser entstammt das Atopische Tribunal, das keinen wirklichen Ort in diesem Universum hat. Rhodan gegenüber sagte sie weiterhin, dass sie noch nie in einer derartigen Tiefe des Chronoversums operiert habe. So nahe der Quelle der sich selbst schöpfenden Schöpfung. Also dem, was Rhodan als Urknall des Standarduniversums interpretierte, woraufhin Saeqaer antwortete: Ein etwas profaner, unschöner Begriff für diese alles eröffnende Explosion von Freiheit und Schöpfungslust. Aber ja. Das meine ich. (PR 2756)

Gholdorodyns außerhalb der Zeit des Universums sowie Saeqaers Aussagen lassen den Schluss zu, dass der »Nicht-Ort« der Jenzeitigen Lande gleichbedeutend mit »am Ende der Zeit« sein dürfte – was immer das genau heißen mag. Fest steht, dass eine Reise durch die Synchronie nur mit einem Raumschiff der Atopen möglich ist – also einem Richterschiff wie der zur ATLANC gewordenen vormaligen CHUVANC (davor MAYDHANC und CARCANC). Genutzt werden hierzu die speziellen Triebwerke, die Trans-Chronalen Treiber. Ein weiterer Faktor ist, dass die Richterschiffe (im Gegensatz zu Atopischen Sonden und ihrem »Autopiloten«) in der Synchronie nur von jemandem gelenkt werden können, der – wie Atlan – mindestens einmal hinter den Materiequellen war.

Aber selbst für einen solchen Piloten ist die Synchronie kein begreifbares Medium oder irgendein »Raum«, der durchflogen wird – mit Atlans Worten: Ich stürzte. Haltlos. Der Zeit entgegen, von ihr fort. Wer wusste das schon? Der Sturz war endlos. Ohne oben und unten, innen und außen. Wenn ich mich nur selbst fangen könnte! (...) Es zählte das Ziel und das Wissen, dass wir außerhalb der vertrauten Raumzeit waren. Draußen mochten Jahrtausende oder Jahrmillionen vergangen sein. Gewissheit gab es keine. Mir fehlte schlicht die Möglichkeit einer Überprüfung. Ein Kontakt ins Standarduniversum war unmöglich, ebenso die Klärung der Frage, ob wir uns überhaupt linear in eine Zeitrichtung bewegten. Ohne den Vergleichswert außerhalb blieb das Innerhalb ein großes Rätsel. (PR 2820)

In der Eigenzeit an Bord der ATLANC hat die Reise mehr als 700 Jahre beansprucht. Allerdings verhält sich die Synchronie, wie das ANC als rätselhafte Seele des Richterschiffs verdeutlichte, was den Verlauf, die Dauer und die Richtung ihrer Eigenzeit angeht, weder vollständig homogen noch eindeutig kompatibel zur Schiffszeit (...) Schiffszeit und Synchronie sind nicht identisch, sondern nur insgesamt verwandt. (PR 2820)

Die letzten Reisejahre waren davon geprägt, dass die ATLANC zunächst die Ausläufer der Zehrzone erreicht und dann durchquert hatte – jenen kräfteraubenden Bereich, der Andrabasch umgibt; laut dem ANC nicht bloß ein Planet in der Synchronie, sondern der Planet in der Synchronie. Oder, wie es der Konfigurator von ANNDRIM ausdrückte: Andrabasch ist eine Singularität innerhalb der Synchronie. Der Planet befindet sich in einer raumzeitlichen Einschnürung.

Dieser auch als Limbus umschriebene Bereich in Form einer 400 Millionen Kilometer durchmessenden Blase mit annähernd normaler Raumzeitstruktur stellt laut ANC nach der Öffnung der ersten Mnemokapsel eine Übergangszone zwischen der Synchronie und den Jenzeitigen Landen dar. Mit den Worten des Konfigurators: Wir leben hier in einem Schlupfwinkel. Andrabasch ist alles. Draußen – außerhalb der Synchronie – ist nur der Brei (...), der bleibt, wenn alle Sterne erloschen sind. Ein Brei aus dunklen Singularitäten, die langsam verdampfen, und masselosen Teilchen. Ein Brei aus dem Rest von allem, der irgendwie noch übrig ist ...

 

Rainer Castor
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Andrabasch; Allgemeines

Andrabasch ist ein Ringplanet in der Synchronie; der erste, auf den Atlan während seiner über 700-jährigen Reise trifft. Er liegt in einer raumzeitlichen Einschnürung, die als eine Blase mit fast normaler Raumzeitstruktur einen Durchmesser von rund 400 Millionen Kilometern aufweist, und bildet eine Zwischenstation, die von Schiffen, die durch die Synchronie reisen, auf dem Weg in die Jenzeitigen Lande angesteuert werden muss.

Es ist der Planet in der Synchronie, umgeben von einer Art Limbus: ein besonderer Ort, eine besondere Welt, das wichtigste Etappenziel auf dem Weg in die Jenzeitigen Lande.

Andrabasch ist ein Toroid-Planet, er sieht wie ein gewaltiger Donut aus und umkreist als einziger Planet einen Weißen Zwerg im Abstand von rund 135 Millionen Kilometern; Monde hat er nicht.

 

ANNDRIM

Im Orbit von Andrabasch kreist eine Raumstation, deren Form grob einem verzerrten Oktaeder entspricht: ANNDRIM.

ANNDRIM ist 750 Meter hoch und durchmisst in der Mitte ca. 340 mal 340 Meter – die Kanten sind allerdings leicht abgeflacht und erreichen auf Äquatorhöhe eine Breite von 60 Metern. Überdies weisen die dreieckigen Seitenflächen eine leichte Wölbung nach innen auf. Die Hülle besteht aus einem weitgehend weißen Material.

Unterhalb des Äquators befinden sich Hangarhallen der Beiboote.

 

Kommandokugel (der ATLANC)

Von Pol zu Pol wird die Kommandokugel von einer metallenen, einen Meter durchmessenden Achse durchzogen, die den Hauptrechnerkern des Schiffes beherbergt; weitere positronische Elemente sind dezentral über das Schiff verteilt. An dieser Achse sind zwei Sitze montiert; sie sind beweglich, können an der Achse auf- und niederfahren und um die Achse kreisen.

Das Innere der Sphäre ist in drei Schichten unterteilt – die mittlere ist die Piloten-/Kommandoebene; die oberste Atlans Privatbereich. Als Boden dient jeweils eine Faltplattform; im Normalfall gibt es ein Loch um die Mittelachse, durch die das Auf- und Abfahren der Stühle ermöglicht wird.

 

Materiequelle

Eine positive Superintelligenz kann sich zu einer Materiequelle weiterentwickeln, wobei sie ihre gesamte Mächtigkeitsballung durch psionische Kraftfelder zu einem einzigen kompakten Gebilde komprimiert.

Das entstehende Gebilde verströmt fortan kosmische Materie ins All. Aus den Materiequellen entwickeln sich schließlich die Kosmokraten, die in einem Bereich »hinter den Materiequellen« existieren.

 

Multifunktions-Kommunikator

Multifunktions-Kommunikatoren liegen in diversen Ausfertigungen vor – Geräte dieser Art können Bestandteil von Multifunktionsarmbändern sein, als Hinterohrgeräte angelegt werden, als Ohranhänger, Datenbrille usw. gestaltet sein. Man benutzt sie meist an Bord von Raumschiffen/Zentralen, aber auch im Alltag als Schnittstellen zur Handhabung der Steuertechnik und Kommunikation.

Jeder MFK kann beliebige virtuelle Holosequenzen aufbauen. Bei Bedarf bzw. abhängig von der Ausstattung des Geräts ist die prallfeldunterstützte Formgebung der Projektionen berührungssensibel ausgelegt – es sind somit nicht nur Lichtquanteneffekte, sondern reale wirkende »Objekte«, die sich greifen, hin- und herschieben, aber ebenso rasch »auflösen« lassen, sofern sie nicht mehr benötigt werden.

Das auf höchste Flexibilität ausgelegte Steuer- und Kontrollsystem wird um Akustikfelder ergänzt und kann im Extremfall sogar solche Signalformen nutzen, die verschiedene Temperaturen oder Düfte verwenden (individuell regelbar). Die Miniaturpositroniken stehen im stetem Kontakt zu den allgemeinen Informationsnetzen, fungieren als optisch-akustisches Aufzeichnungsgerät, Bibliothek und vieles mehr bis hin zur Funktion als Translator.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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